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1.
Das Land Tyroi . and seine Bewohner .

^ yrol ist ein wildschöneS Land von etwa 445
Quadratmeilen, mit ohngefähr 600,000 Bewohnern,
daS hier einem irdischen Paradiese und dort dem Orte
ewiger Verdammniß gleicht. Den Namen hat eS
vom Bergschloße Tyrol am linken Ufer der Etsch.
Felsenmassen wechseln mit blühenden Thälern, so daß
die Schweiz oft nicht reizendere Contraste, gewaltigere
Ansichten bietet. Hier thürmen sich eisige Ferner in
den Wolken auf, und von ihnen rauschen Wasserfälle
herab und werden zu reißenden Strömen ; dort beleben
daS Mittelgebirge düstere Wälder, und am Fuße von
dieser wie von jenen blühen fruchttragende Bäume
oller Art , oder der Mais , der Walzen und andere
Getreidearten bedecken weit sich hinziehende Felder und
Fluren. Auf großen Alpen weiden zahlreiche Heerden
an den Bergen hoch hinauf , wie in der Schweiz,
diese belebend, und nur von einsamen Hirten oder
Hirtinen bewacht, die die meiste Zeit ihreS LebenS
auf den Bergen verbringen.

Um Meran und Betzm, daS Paradies , wie eS
die Tyroler nennen, wächst der Weinstock bis zur
Höhe der Mittelberge und gibt einen gesunden leichten
Wein ; der Feigen- und Pfirsichbaum wachsen ohne
Pflege, und jener gibt zwei- , auch dreifache Früchte.
Für Brustkranke ist Meran der herrlichste Aufenihalt,
und sie werden dort genesen, wenn ihr Uebel erst im
Entstehen ist.

Groß ist die Anzahl von Schlößern, welche die
Höhen der Tyrolerberge zieren. Sie find größten-
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theilS auS dem Mittelalter, doch wohl erhalten und
in sehr bewohnbarem Zustande. Unfern Meran liegt
das Stammschloß Tyrol, zu dem ein Weg durch
Weingärten und gesprengte Felsen führt. Unter dem
alten Schloße liegen die malerischen Ruinen der
Brunnenburg. Nach Pafftyr hin erhebt fich die
Zennoburg, und so steigen auf jedem Berge andere
Burgen empor, daß sie eine Kette zu bilden scheinen,
die sich bis zuk Grenze der Lombardei erstreckt, und
in .der Tiefe von reizend gelegenen Thälern durch¬
flochten wird.

Die Alpen welche daS Land durchziehen, bilden
viele Engpässe, die an den Grenzen durch sogenannte
Clausen eingeschloffen sind, und unter ihnen gibt eS
mehrere, deren Namen einen Ruf erlangten, wie so
manche in der Schweiz. Mit ewigem Eise bedeckt
erhebt fich der große Glöckner an der Grenze von
Salzburg und Kärnthen; über den Brenner führt die
Hauptstraße von Deutschland nach Italien. Zwischen
vielen fürchterlichen Gletschern lagern oft nicht minder
ungangbare Eisfelder, und einer der höchsten Berge,
der OrteleS, ward von einem Passeyr Jäger , Joseph
Pichler, am 27. September 1804 zum ersten Mal,
seitdem aber nicht oft wieder bestiegen.

So ergenthümlich daS Land ist, so EigenthümlicheS
haben auch die Bewohner desselben von jeher gehabt.
Sie haben diesen Boden durch ihrer Hände Fleiß sich
erschaffen; den alten Wald, der sonst der Bären wtlde
Wohnung war, zu einem Sitz für Menschen umge¬
wandelt; sie sprengten den harten FelS und über den
schauerlichen Abgrund bauten sie Brücken, den Wanders¬
mann sicher zu geleiten. ES erfüllt mit Grausen, was
die Aelpler von ihren Wagefahrten sich erzählen; wie
oft sie, im wildem EiSgebirg verirrt, den FelSsprung
wagen von einer Klippe zu der ändern; wie nicht
selten eine Windlawine sie verschüttet; wie unter ihnen



trügerisch der Firn einbricht, und sie da lebendig
begraben, versinken in die schauerliche Gruft. Und
doch, sie können einmal nicht anderS; rastlos müssen
sie ihr flüchtig Ziel verfolgen, dann erst genießen sie deS
Lebens recht. Wer frisch umher springt mit gesundem
Sinn, auf Gott vertraut und auf seine gelenke Kraft,
der ringt sich leicht auS jeder Gefahr oder sonstigen
Noth; ihn schreckl der Berg nicht, auf dem er geboren.

Ein Volk, mit solchen Eigenschaften ausgerüstet,
muß nothwendig von ändern, denen die Natur ihre
freien und offen daltegenden Gefilde entgegen brachte,
sehr verschieden sein, und so finden wir auch die
Tyroler als einen vorzüglich kräftigen, muthigen
Menschenschlag, der sich durch Biederkeit und Treu¬
herzigkeit, strenge Religiosität, die nicht selten an'S
Abergläubische grenzt, Ehrlichkeit und Redlichkeit,
heitern Sinn , ja sogar auch durch lustiges Wesen
auszeichnet; aber freilich nicht selten auch heftig,
streitsüchtig und rm flastig erscheint; der hartnäckig
an dem hält, was ihm einmal recht und gut zu sein
bedünkt. Im Ganzen erscheint der Tyroler als ein
schöner Mann von gutem Wüchse und offenen Ge¬
sichts. Waö daS weibliche Geschlecht betrifft, lauten
die Ukiheile verschieden.

LI.

Andreas Hofer und sein Thal .
Ziemlich in der Mitte TyrolS, zwischen Meran

und einem hohen Berge, der Jaufen genannt, liegt
ein Thal — dag der Pasflyr — unbeschretblick und
malerisch zugleich. Keine Fahrstraße führt hinein;
nur ein Wanderer oder ein Saumroß betritt eS. DaS
Flüßchen, die Pafflyr, vom Eise deS OetzbergeS
herabkommend und der Etsch sich zuwendcnd, ist ein
wüster Gesell, der daS Thal mit Gerölle von Steinen
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und Sand überschwemmt und somit Alles unfruchtbar
macht. Nicht viele wagten eS, sich hier anzusiedeln,
denn auch die steil und hoch hinanstcebenden Setten«
wände deS ThaleS sind schrecklich zerrissen. Dunkler
Föhrenwalv, wundersam gestaltete Felsenmassen voll¬
enden das eigenthümlicheBild dieses Herzens von
Tyrol , daS in der ältesten Zeit schon eine wichtige
Rolle spielte, in dessen Nähe auch Margaretha
Maultasche, die im vierzehnten Jahrhundert als
Herrin deS Landes erscheint, ihre LieblingSburgen
liegen hatte, und die namentlich die Bewohner deS
Paffeyrer ThaleS in vorzüglicher Art begünstigte.

In diesem engen fernen Felsenthale nun ward am
22. November 1767 der Knabe geboren, der als
Mann daS Vertrauen deS gesammten Tyroler Volkes
in einer der schwierigsten und eigenthümlichften Lagen
wie durch ein Zauberwort gewinnen sollte. Dieser
Mann war Andreas Hofer , von dessen Leben und
traurigem Ende diese Geschichte handelt. Sein Vater
war, wie auch er späterhin, ein Wirth ; das WirchS-
hauS selbst liegt im ödesten Theil deS ThaleS, eine
halbe Stunde vom Dorfe St . Martin nach Norden;
südöstlich eben so wett vom Dörfchen St . Leonhard.
Wegen deS nahen BergbacheS, der Passeyc, muß
Alles, Wohnhaus , Gärtchen und Stallung , mit einer
starken Mauer gegen ihre Verheerungen gesichert wer¬
den, und da die Erde ringsherum nichts als unfrucht¬
baren Sand bietet, so hieß der Wirth ganz natürlich
von jeher der Sandwirth , das WirthöhauS aber auf
dem Sande , an dem Sande . Selten fanden sich in
diesem WirchShause trinklustige Gäste ein, denn der
Tyroler zieht Wirrhshäuser vor, wo eine Kirche nahe
ist; noch seltener kamen Fremde hin, und von jeher
war der Sandwirth genöthigt gewesen, noch ein Neben«
geschäft zu treiben, waS gewöhnlich auf Pferdehandel
oder WaarenkranSport über den Jaufen hinauölief.
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Immer viel, daß der junge Andreas Hofer in
dieser Einöde in jener Zeit , wo der Unterricht aller
Orten äußerst dürftig war, doch eine beffere Ausbildung
erhielt, als tausend andere junge Tyroler; er lernte
Lesen, Schreiben und Rechnen; wenn auch alle diese
Elemente nur bis zu einem dürftigen Grade.

Obschon der junge Sandwirth Hofer, nachdem er
daS väterliche Anwesen übernommen, so wenig ein
reicher Mann genannt werden konnte, wie je einer
feiner Vorfahren, die seit undenklichen Zeiten am Ufer
deS reißenden BergwasscrS gehauSt hatten, so fehlte
es ihm doch nicht an Gelegenheit, sich in Dingen,
welche Tyrol betrafen, schon frühzeitig daS Vertrauen
der Thalbewohner zu erwerben, sei eS nun, daß seine
Stellung als Wirth , oder seine natürliche Beredsam¬
keit, oder jene beffere Ausbildung dazu beitgetragen hatten.

Der Erste, welcher sich in TyrolS Verfassung einen
Eingriff erlaubte, war bekanntlich Kaiser Joseph II .
Die Stände TyrolS traten zu einem Landtage in
Innsbruck zusammen; Hofer erschien hier zum ersten
Male als Abgeordneter deS PasseyrthalcS und spielte
bei den stürmischen Austritten, die Joseph H. veran¬
laßt hatte, eine nicht unbedeutende Rolle. Der junge
Erzherzog Franz, nachdem als Kaiser, TyrolS Liebling,
vermittelte zwischen dem aufgeregten Völkchen und
seinem Onkel, daß dieser in der That durch Nach¬
geben den beginnenden Sturm stillte. DeS Letztem
bald nachher erfolgter früher Tod zerstreute vollends
noch alle etwa übrig gebliebenen Besorgwffe.

Andreas Hofer hatte sich um diese Zeit mit Anna
Gertraud Ladurner verheirathet, die bis zu ihrem
Ende, durch den tragischen Tod ihreS Gatten in
Europa bekannt geworden, oft Besuche von den vor¬
nehmsten Reisenden erhielt. Hofer lebte mit ihr in
der glücklichsten Ehe , und strebte darnach, seine vier
ihm geborenen Kinder, einen Sohn und drei Töchter,
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auf eine ehrliche Weise zu erkMyren, indem er am
Jaufen noch ein zweites WirchShauS zur Beherbergung
von Maulthiertreibern hielt, und bald nach Italien ,
bald nach Norden hin Pferde-, Wein- und Kornhandel
trieb , so daß er sich ein ziemliches Vermögen, sowie
eine ausgebreitete Bekanntschaft und den Ruf eines
rechtschaffenen und verständigen ManneS erwarb.

Auch einen Hang zu mancherlei Sonderbarkeiten
zeigte Hofer früh. So stammte sein großer schöner
Bart , der ihm nach Italien hin den Namen deS
Barbone gegeben hatte, aus einer Wette her, zu
welcher er ein Jahr nach feiner Verheirathung genö-
thigt ward. Als er nämlich einst mit einigen Freunden
fröhlich und wohlgemuth aß und trank, erschien ein
Bettler mit einem nngemein langen Barte und eirier
der Freunde neckte den jungen Ehemann: „Möchtest
Du Dir wohl auch den Bart so lange wachsen lassen?"
fragte er. „Warum nicht!" sagte Hofer. „Ach, das
darfst Du gar nicht, Anderl!" hieß eS; „das würde
Deine Frau nicht leiden!" So sehr Hofer dem jungen
Weibe zugethan war , so wenig wollte er sich nach¬
jagen laffen, daß er unter ihrem Befehle stehe, und
fo erwiederte er hitzig: „Meine Frau hat mir nichts
zu befehlen! WaS gilt die Wette, und ich laffe meinen
Bart stehen bis künftiges Jahr um diese Zeit!" „Zwei
Stück Ochsen!" rief der Gegner. Hofer schlug ein,
hielt daS Wort , und rrug den ihm liebgewordenen
Bart bis an sein Ende.

Ebenso zeichnete er sich in seinem Aeußern aus .
Er trug, ganz der Sitte der Passeyerer entgegen, die
wie alle Bewohner der verschiedenen Thäler , auch
mancherlei EigenthümlicheS im Kostüm haben, einen
grünen Rock; ebenso grüne Hosenträger, statt der
hier gewöhnlichen ledernen, und daran ein Mutter-
gotteSbild als Amulet.

Bereits schon 1796 war der Sandwirth Andreas
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Hofer a!S Hauptmann der Passeyrer Schützen gegen
die Franzosen nach dem Gardasee hingezogen und in
den folgenden Jahren war er in gleicher Art thätig.
Ausgezeichnetes von seinen Streifereien finden wir
zwar nicht berichtet; wenn er fie aber als Hauptmann
befehligte, so ergibt sich daraus, daß er die Aufmerk¬
samkeit seiner Landsleute schon damals erregt haben
mußte; denn der Tyroler ernannte durch Stimmen¬
mehrheit eben so gut seine Abgeordneten zum Land¬
tage, wie seine Hauptleute im Felde.

III.
Abtretung TyrolS an Bayern .

Nachdem daS Land Tyrol in früher« Jahrhun¬
derten als eigene Grafschaft bestanden, später aber an
Bayern gekommen und von diesem als Lehen vergeben
wurde, kam eS im vierzehnten Jahrhundert durch frei¬
willige Berzichtleistung und in Uebereinstimmung mit
den Ständen an Oesterreich. Die Landgräfin Mar¬
garetha, genannt die Maultasche, hatte stch, nachdem
sie von ihrem Gemahl geschieden lebte, und dieser in
seine Heimat Böhmen zurückgekehrt war, freiwillig
der Herrschaft begeben und diese dem Hause Habsburg
abgetreten, welches fortan daS Land zu eigen besaß,
und dessen Regent herkömmlich auch in der Haupt¬
stadt veS Landes Tyrol, nämlich in Jnnsvruck, die
Huldigung der Stände entgegen nahmen; zu welcher
neben dem Adel, den Prälaten und den Städtern auch
der Bauer als Landstand erschien. Friedrich, mit der
leeren Tasche, hatte die Rechte der minder bemittelten
Grundbesitzer des Tyroler Landes noch mehr erweitert,
und von j ner Zeit an hingen sie mit unverbrüchlicher
Treue an ihren Fürsten, und schützten ihr Interesse
mit Gut und Blut gegen jede feindlich gesinnte
Unternehmung.
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Solches erfuhr namentlich auch Churfürst Marimi¬

lion Emanuel von Bayern, als er im Jahre 1703,
im Kriege mit dem Hause Habsburg begriffen, die
Absicht hegte, durch Tyrol vorzudringen und sich mit
der Armee des französischen Marschalls Bendome zu
vereinigen, um sodann einen entscheidendenKrieg
gegen daS Herz Oesterreichs beginnen zu können.
Rasch zog der Churfürst mit einer Armee von 16,000
Mann gegen die Tycoler Veste Kufstein und nahm
dieselbe; eine eben so schnelle Beute ward die Ehren¬
burg und die Scharnitz. Als Emanuel so schnell
drei Eingänge des Landes genommen hatte, gab es
Anfangs große Bestürzung auf den Bergen und in
den Thälern; des Kaisers Soldaten aber flohen
davon. WaS thaten da die Tyroler Landleute? Sie
bewaffneten sich; eS tönte der Glockenrus bei Tage,
die Feuersäule leuchtete in der Nacht von Berg zu
Berg, und Alle gelobten, ihr Land vom Feinde zu
befreien. Ihrer zweitausend nahmen den starken Fern¬
stem an dem Tage wirder, als ihn die Bayern erobert
hatten. Mar Emanuel hoffte daS Volk durch Ver¬
sprechungen zu beschwichtigen und" das Heer mußte
strenge MannSzucht halten; allein vergebens, jeder
Bayer war ein Feind deS Erzhauseö, und somit auch
jedes Tyrolers. Selbst daS Leben deS Chursürsten
kam hiebei in große Gefahr. Als er von den Schan¬
zen an der Martinswand hinweg nach Zierl rirt,
geschah eS, daß er einen Fußweg nehmen mußte, der
-wischen dem Strom und dem Berge hinzog; der Ort
heißt die „reißende Wand." Ein Tyroler Schütze lag
jenseits lauernd im Gebüsch, in der Hoffnung, den
Fürsten zu erlegen; er kannte denselben nicht persönlich,
doch glaubte er, derjenige müffe eS sein, der am
prächtigsten gekleidet ist. Er ließ einige Herren vor¬
über; dann erblickte er den Grafen Ferdinand von
Atco, Maximilians Kammerherrn, im goldgestickten
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Kleider; zwei junge italienische Läufer, die gewöhnlich
vor dem Churfürsten herzugehen pflegten, fanden sich
hier zufällig vor dem Roffe des Grafen; hinter dem¬
selben ritt im einfachen Rocke der Churfürst. Der
Schuß geschah; der Graf stürzte zu todt getroffen vom
Pferde ; der Tyroker entkam und verbreitete die Kunde,
er habe den Churfürst getöbtet. Nach mehreren frucht¬
losen Versuchen, das Land zu erobern, zog der Chur-
fürst wieder zurück nach Bayern. Den ganzen Krieg
aber har ein Tyroler Bäuerlein zu PfanS in seiner
schlichten Hauschronik also beschrieben:

„1703 in Johannes deS Taufe«ö Abend feind
„20,000 Feinde ins Tyroll gefallen, haben großen
„Schaden gethan, vil aus unfern Leuten erschlagen,
„aber noch mehr auf ihrer Seile geblieben, feind
„hierin gekommen bis in die untere Au, hernach
„wieder in St Anna Tag (26 Juli ) von unfern
„schitzen und Milizirten hinauSgeschlagenworden."

Anno 1703 aber blieb ein unvergeßliches Jahr
für jeden Tyroler bis zum heutigen Tag. —

Ohngefähr ein Jahrhundert später sehen wir den
Helden Napoleon I . im Kampfe gegen daS HauS
Habsburg begriffen, und auch hier ist eS der Fall,
daß die Treue und die Anhänglichkeit der Tyroler für
dasselbe sich auf'S Innigste bethätigte und sie durch
die wackere Vertheidigung ihrer Bergfestungen daS
Vordringen deö Feindes von dieser Seite zu ver¬
hindern suchten; obschon sie nicht selten auch der
Uebermacht unterliegen mußten, und auch hier viele
von ihren ' Leuten als ein Opfer für'S Vaterland
sielen. Der Erzherzog Johann , der mit dem Lande,
feinen Bewohnern, und den Terrainverhältniffeninnig
vertraut war, führte den Oberbefehl über die in Tyrol
stationirten österreichischen Truppen, und über die für
die Erhaltung deö Vaterlandes überaus begeisterten
und zum Kampfe gegen die Feinde im hohen Grade
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erregten kampflustigen Söhne deS starken naturwüch »
sigen Tyrolerst lmmeS. Allein , ohngeachtet dessen
mußte der Erzherzog Johann dennoch zuletzt unterm
13 . November 1805 seine Centralstellung aufgeben
und durch'S Pusterchal über Villach nach Klagenfurt
und sofort sich zurüchiehen. Der Kampf in Tyrol
erstickte nun von setlH.

Daß bereits eine Ahnung in den Gemüthern der
Tyroler auftauchte , als könne wohl nach vterrhatb -
hundertjähriger Dauer daS alte Band zwischen ihnen
und dem Kaiserhause gelöst werden ; daß stch darüber
Gerüchte und Andeutungen verbreiteten, geht aus der
Vorstellung hervor , welche die Stande TyrolS am
14 . Dezember an den Kaiser Franz richteten, und die
zunächst darauf berechnet war , nicht von seiner Krone
getrennt zu werden ; dann aber, wenn dieser Schmerz
nicht erspart werden könne, doch die Verfassung und
Untheilbakkeit TyrolS im Friedensvertrage aufzunehmen.

Am 26 . Dezember 1805 wurde der Preßburger
Friede geschlossen und die gefürchtete Trennung trat
ein. Im 8 . Artikel deS Traktates trat der Kaiser
Franz I . „die Grafschaft Tyrol . die Fürstenthümer
Brirm und Trient , die sieben Vorarlbergi 'chen Herr¬
schaften rc." ab. Der einzige Trost , der dem Tyroler
bei jener Nachricht blieb, den ihm sein ehemaliger
Kaiser durch den Gouverneur deS Landes , Grafen
von BranliS , unmittelbar und mit dem Tone eines
väterlichen Freundes zugehen ließ, bestand darin , „daß
Tyrol und Vorarlberg an Bayern mit allen jenen
Tit ln und Rechten , wie solches O sterroich besessen,
und nicht anders " überlassen werde. Allein der fran¬
zösische Charakter konnte in solche Pedanterie , wie sie
ihm erschien, beim Drange der damaligen großen
Ereignisse unmöglich eingehen. WaS kümmerte eS
ihn, welche Vorrechte daS kleine Tyrol hatte ! Damals
war Länvertausch so gewöhnlich, daß man als Deut -
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scher zu Bette gehen und als Franzose, oder doch als
Bürger deS französischen Reichs am nächsten Morgen
erwachen und das besttzergreifende Patent an den
Strassenecken lesen konnte. Nicht einmal die Uiber -
gabe TyrolS ward in solchem Sinne unmittelbar
gestattet . Statt daß sie von österreichischen an baye¬
rische Comm'ffarien erfolgt wäre , hatten erstere eS mit
dem französischen Oräonnatenr en okek Villemanzy
zu thun , der dann das Land an Bayern übergab ,
und jene Generalbedingung deS Preßburger Friedens
dabei gänzlich außer Acht ließ.

IV .
Tyrol unter bayerischer Administration .

So waren also uralte Bande gelöst ! Bedenkt man ,
wie schwer sich der Einzelne an etwas Neues gewöhnt ;
wie schwer eS selbst dem Gebildeten wird , auch dem
neuen Bessern den Vorzug zu geben , so weiß man
auch ohngefähr , wie schwer eS damals allen Völker¬
schaften wurde , die durch die hin und her schwan¬
kende Politik auS einem gesetzlichen Staatsverband
in einen ändern übergingen , und wie geraume Zeit
eS dauerte , che sie ihn , selbst wenn er besser und
weiser gewesen, schätzen lernten.

So erging es auch bei dem alten Bergvolke von
Tyrol . Wenn seine alten Sitten von Bayern wirklich
ganz unverändert erkannt worden wären , so würden
sich die Tyroler allmälig in ihr neues StaatSverhält -
niß gesunden haben ; im Allgemeinen bätte selbst hierzu
Zeit gehört ; denn sie mußten sich doch daran gewöh¬
nen, statt eines Doppeladlers einen Löwen zu sehen;
statt eines Kaisers einen König zu haben ; statt weißer
Uniformen blaue zu erblicken und was solcher Dinge
mehr sind , auf die der Gebildete nicht mehr wie auf
eine Nußschale achtet , die der allen Neuerungen Ab-
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holde aber so fürchtet oder mit Widerwillen betrachtet,
wie Gift und Operment.

Gleich die Art, wie Bayern Besitz vom neuen
Lande nahm, war nicht in der alten hergebrachten
Form. ES hätte Hergebrachtermassen auf dem alten
Schlosse Tyrol ein offener Landtag Zusammenkommen
und Bayern von ihm die Erbhuldigung empfangen
sollen; so wie gegentheilö das feierliche Versprechen
gegeben werden müssen, das Land bet seinen Freiheiten
und Rechten zu schützen und zu belassen, wie selbe
von jeher bestanden over neu vermehrt worden waren.

Allein dieses war nicht der Fall. Es war in
Bayern damals das Zcitalter der Reformen nach allen
Richtungen hin. Der Staat, aus dem allen zerrisse«
nen ReichSverbande in genauen Verkchr mit Frankreich
tretend, konnte bei dem besten Willen wegen der Con-
solidation, Centralisation und Reformation, welche dem
Ganzen nöthig schien, unmöglich den einverleibten neuen
TbeilS desselben, Ty ol, in seiner Eigenthümlichkeit ver¬
bleiben laffcn, wie eS dessen ehrliche Bergbewohner glaub¬
ten, wenn ihnen vom Pfarrer oder Schulmeister der achte
Artikel deS Preßburger Friedens auSgelegt wurde.

Die Emwerthung der österreichischen Bankozettel
und der Krpftrmünzn wirkten ebenso nachthetlig auf
die finanziellen Verhälln ffe in Tyrol, wie noch mehr
die Geringschätzungder kirchlichen Sitten und Ge¬
bräuche den bigottenS 'nn der Landbewohner auf's
Höchste entrüstete. Noch war Tyrol kein Jahr in
Bayerns Verband und schon zeigten sich in seinen
Thälern Spuren von Widersetzlichkeit; schon glimmte
hier ein Feuer, dessen Ausbruch über kurz oder lang
furchtbare Verheerungen anrichten konnte. Den reden-
sten Beweis davon gibt eine unterm 20. November
1807 auS Innsbruck erlassene königliche Proklamation.
Der König Maximilian von Bayern hak darin feine
Tyroler Unterthanen, „den falschen Ausstreuungen der
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Aufwiegler keinen Glauben beizumefsen, daß die Re¬
ligion solle auSgerottet, die Priester unterdrückt, d e
Kirchen auSgeplündert und die Altäre zerstört werden rc.*
— ES zeigt diese Urkunde, daß man das Volk von
einer Seite bearbeitete, die ihm noch näher am Herzen
lag, als der Geldbeutel.

Ja selbst der Name Tyrol sollte im Jahre 1808
verschwinden, um im nächsten desto glänzender in der
Geschichte zu strahlen. Bei der neuen Eintheilung
Bayerns war das Land in fünfzehn Kreise eingetheilt
worden, wovon drei, der Inn -, Eisack-, und Etschkreis,
das südliche Bayern bildeten; den Südbayern , nicht
mehr Tyrol , sollte daS GebirgSland heißen, welche-
Italien von Deutfchlaid trennt. Ein nicht minder
großer Schlag war die Einführung der allgemeinen
Militärkon ĉription; ein SchreckenSwort für alle jungen
Tyroler, die gern auf ihren Bergen den Stutz:n zu
führen bereit waren, aber nicht unter der Fuchtel eines
Korporals und im Kamuschendienst stehen wollten.

Die Verstimmung und der Mißmuth der Tyroler
nahm unter solchen Umstä.den mit jedem Tage zu,
so daß sie selbst in München kein Gcheimniß waren.
Der König Mc rimilian, eben so redlich als gutmüthig,
suchte in Allem entgegen zu arbeiten, soferne nur nicht
die Hauptsache berührt ward; vermochte aber eben
deßhalb nichts zu erzielen. Man hatte 1808 die
Tywler durch ein großes ScheibenschüßcN versöhnen
oder gewinnen wollen, das am 27. Mai in München
gegeben wurde. Der beste Schütze sollte 200 Dukaten
erhalten, und die besten nach ihm 50 , 30 und 20
Dukaten. Aber „die Hoffnung, seinen Monarchen zu
sehen und zu begrüßen," lockte den Bauer eben so
wenig auS seinen Thälern , als diese großM Preise.

Tyrol stand dazumal großentheilS unter der Ge¬
walt von Beamten, die mit einer Machtvollkommenheit
ausgerüstet waren, die sie nicht immer -um Wohle
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des Königs und ,deS Landes an wendeten; sie miß-
kannten und verkannten nicht selten den geraden offe¬
nen Sinn der treuherzigen biederen Tyroler, und legten
so selbst den Keim deS HasseS und der Zwietracht
gegen sie in die Gemücher derselben. Wie in solcher
Art die höchsten Beamten handelten, so beeilten sich
auch die Subalternen, hierin nicht zurückzubleiben.

Der Landmann äußerte seinen Unwillen gegen
solche Unterbeamte bei jeder Gelegenheit. Als dek
König Maximilian auf seiner Rückreise von Mailand,
wo er am Hofe deS Schwiegersohnes Eugen gewesen
war, mit einem solchen zusammenkam, sagte dieser
ganz offen: „Er, der König sei wohl ein guter und
trefflicher Herr; aber seine Schreiber seien
nichts nütze !"

Als sich im Jahre 180S die österreichischen Trup¬
pen aus Tyrol entfernten, hatte der Sandwirth Hofer
dem Erzherzog Johann den Handschlag darauf gege-
den, bej der ersten besten Gelegenheit wieder Eins zu
werden, AlleS zu thun und zu wagen, waS dem Hause
Oesterreich wieder zum Besitze dieses trefflichen SchiU
deS verhelfen könnte. In dem Augenblicke, wo der
spanische Volkskrieg recht entbrannte, gestalteten sich
diese Verbindungen um so lebhafter, ernsthafter, und
dennoch immer vom tressten Geheimnisse verdeckt. ES
war bereits die Zeit nahe, welche jener Tyroler Bauer
prophezeit hatte, als er bei einem Scheibenschießen den
ersten Preis mit der blau und weiß geschmückten Eh¬
renfahne gewonnen hatte. „Nun," fragte man ihn,
„nicht wahr, diese blaue und weiße bayerische Natio¬
nalfarbe nimmt sich schöner aus, als daS schwarz und
gelb der Oesterreicher." „O ja," antwortete er eben
so beißend, als scheinbar unschuldig: „die Farbe ist
schön; aber waS wetten Wir, sie dauert nicht in die
Länge; sie steht ab; daS Blaue wird mit der Zeit
wieder schwarz, und daS Weiße gelb."
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Schon am Ende deS JanuarS 1809 kamen bereiiS
mehrere Abgeordnete , unter ibnen zuvörderst der Sand -
wirth Andreas Hofer nach Wien , um die Stimmung
deS HofeS zu erforschen, die Klagen deS Landes Ty -
rol gegen Bayern vorzubringen und den festen Vor¬
satz zu erneuern , für daS Kaiserhaus , wie für sich
selbst , AlleS zu wagen . Sie baten dann um Mum -
tion , Geld und Truppen , die ihnen zur Unterstützung
dienen konnten . Die Abgeordneten harten beim Erz¬
herzog Johann eine feierliche Audienz , der bereiiS zum
Oderbefehlshaber einer Armee bestimmt war , welche
Italien und Tyrol zum Ziele hatte .

V .

Vorbereitungen und Beginn des Tyroler
Aufstandes im Jahre 1809 .

Nachdem die Deputation der Tyroler weiter noch
mit dem berühmten Staatsmann v . Hormoyr , einem
gebornen Tyroler , das Nörhige besprochen und reiflich
überlegt barten , wie drr Aulstand ihrerseits mit glück¬
lichem Erlolg durchs führt werden könne , kehrten sie
wieder auf geheimen Wegen in ihre Heimath zurück.
Hörer war nunmehr zum C -mmandanten und An¬
führer ernannt worden . B .reUS in Salzburg besprach
er sich mit gar manchen Freunden , dre dahin beichieden
Wochen waren . In Hall kam er mit dem bald nach¬
her so berühmt werdenden Speckbacher zusammen und
der Wirth in der Schupfen , Elschmann geheißen , über¬
nahm rann von ihm den gefährlichen Auftrag , daS
Gehermniß von WirhShauS zu WirthShauS , auS
ermm Thal in 's andere von einem Berg zum ändern
zu belöivem . Viele Witthe haben M dieser Zeit ihre
Namen der Nachwelt rühmlich zu vererben gewußt .
Hormayc harte in dem von ihm mit Hofer und seinen
Fnu drn beredeten Plane gbich ftstgefttzt , daß bei

Andrras -ß I kxr. 2
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dem Aufstande ein jedes WlrthShauS gleichsam ein
Schilderhaus und eine Sturmesglocke für Tyrol wer¬
den müsse.

Auch HoferS WirihshauS am Sande oer wilden
Passeyr ward nun fleißiger besucht als je , seitdem
seine Familie hier gehauSt hatte ; und eigentlich war
eS der Mittelpunkt der Verschwörung , wie daS enge
Thal hier gleichsam daS Herz von Tyrol ist.

Wie Hofer die Einleitung zu dem traf , was jetzt
beginnen sollte so hatte auch Martin Teimer , geboren
zu SchlanderS im Vintschqau , und im Jahre 1805
schon Hauptmann der Tyroler Schützen , im Aufträge
des Feldmarschall Lieutenants Chasteler im März des
JahreS 1809 nach Tyrol abgesendet , auf die listigste
Weise sich hiebei tbäng gezeigt . Er besuchte nemlich
dem Scheine nach seinen Vater , dagegen aber zog er
bet allen bayerischen Behörden gehörige Kenntniß von
ihrer Handlungsweise ein , indem er ihnen Nachrichten
von dem schlechten Zustande der Dinge in Oesterreich
Mlttheilte . Noch barroker benahm er sich sechs Tage
vor dem AuSbruche der Insurrektion selbst, denn da
wagte er sich zum zweiten Mal von Klagenfurt tn'S
Land herein , mit Hofer gleichzeitig den Kampf zu
beginnen .

Ein weiterer thätiger Bundesgenosse war der be¬
reits oben genannte Joseph Speckbacher , geboren zu
Gnadenwald , einem Dorse bei Hall , und um zehn
Jahre älter als Teimer . Von Jugend auf an ein
zügelloses Leben gewohnt , übernahm er später die
Stell ? eines Aufsehers beim Salzbau in Hall . Be¬
reits 1797 hatte er sich bei EplnqeS als Scharfschütze
ausgezeichnet ; ebenso zog er 1800 aus und half 1805
die Scharnitz gegen den Maclch ^ll N ŷ verteidigen .

Eine nicht minder wertthatige und mit besopderem
An eb-n , vermöge ihrer geitilrch.n Würde , ausgerü¬
stete Pcrsvn in diesem FmhettSkampfe war der Ka -
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Puziner Joachim Haslinger . Wie die oben Aufge¬
führten , hatte er sich ebenfalls schon in den früheren
Kriegen ausgezeichnet , wo das Tyroler Landgebot
miiwukte . Allein balv nachher vertauschte er das
Lkben deS Studenten mit der ärmlichen Lebensweise
eines Bettelmö "chS. Im Jahre 1797 erwarb er sich
die silberne Ehrenmedaille , welche er aber beim Ein¬
tritt in 'S Kloster dem Gnadenbilve deS heil . Frar ziSkuS
zu Eppan bei Botzen weihte . Von großer Bildung
deS GeisteS war bei ihm eben so wenig die Rede ,
wie bei den meisten feiner Kampfgenossen . Desto
richtigeren Takt aber hatte er, desto mehr glühte er
gleich rhnen voll Haß gegen alles Neue , folglich ge¬
gen Bayern , sowie umgekehrt von Anhänglichkeit an
Oesterreich , den beschützenden Genius deS Alten .
Ueberzeugt von dem, was er lehrte , wirkte seine na¬
türliche Beredsamkeit , im verrufenen Kapuzinertone
gehalten , mehr, als jede andere Form vermocht hätte ,
und je treuer er die Pflicht eines Seelsorgers mit der
deS Patrioten verband , desto größer mußte sein Ein¬
fluß auf die Gcmücher deS Volkes sein. Ec verlor
am wenigsten den Muth , wenn auch AlleS verloren
ging , und rastete mcht , wenn nur noch etwas zu
thun war . Eh e machte eS ihm , daß er , einer der
getürchretsten Anführer , nur mit den geistlichen Waffen
seines Ordens in 'S F -ld zog . In ssine braune Kutte
gekleidet , mit einem Strick umgürtet , schritt er mit
seinem großen ebenholzemn Kruzifixe an der Spitze
voran , und benützte eS den Fanatismus der Landleute
zu entflammen ; nörnigenfallS soll er aber auch manch¬
mal einem Bayer over Franzo en einen tödtlicken
Schlag damit versetzt haben . Das Volk erzählte von
ibm eben so viele Wunder , die sein Glaube bewirkte,
wie eS die rühmte , die sein Arm vollbracht hatte . Eö
wurde ihm der Name Rclhdort beigeiegt . Wie er ,
so dachten und handeUen noch manche andere feLneS
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Standes , den gerade der Mönchsklerus hatte jn der
neuen Regierungsweise die meiste Beinträchrigung
erfahren .

Eben so herrschte aber auch im Allgemeinen der
Geist , welcher Hofer , Teimer , Sp ckbachec und HaS »
pinger beseelte, unter den übrigen Anführern , die sich
theilS bet einzelnen Vorfällen bemerkbar machten, theilS
im Allgemeinen nicht besonders hervorragend dem Blicke
entschwinden. Sie setzten Dinge durch, welche ändern
Besserunterrichteten kaum in Zeit von einigen Monaten
gelungen wären , und wom sie kaum einige Wochen
brauchten . Gab eS manche Männer , welche sich nicht
gerade zum Kampfe aufgelegt fühlten , lo suchten sie
in der Art zu nützen, wie eS List und Verschlagenheit
erlaubten .

So standen die Dinge zu Anfangs April 1809 .
Hofer erlüß gemeinschaftlich mit Teimer folgende

Offene Ordre .

Am 9. April früh Morgens marlchiren Herr Ge¬
neral H ller aus Salzburg nach Untcrinnthal und
Herr General Chasteler aus Kärnihen nach Puster -
rbal in Ellmäkschen. Am 11 . oder 12 April wird
Elfterer in Innsbruck und Letzterer in Bnren ein-
mffen . Die Mühlbacher Klause wird auf Befehl
Sr . Kaiser !. Hoheit des Erzherzogs Johann von
Pusterthaler Bauern , der KunterSweg von Rittnern ,
doch so bentzt, daß AlleS , was aus Bozen nach
Bnren marschirt , passicen gelassen und erst dann die
allerstrcngste und wiiksamfte Sperre angelegt , sobald
man bemerkt, daß sich das bayrische C -vil oder Mi¬
ln äc nach Botzen fluchten will . Aber eS darf dann
gar nichts mehr vorbei gelassen werden , nickt einmal
Fuhrwerk . Hr . Kölbl , BanerSmann am Ritten , soll
auf Befehl deS Erzherzogs Anführer am KunterSweg
flin . WaS sich am Ruten oder sonst wo immer an
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königlichen Aerarialgut findet, soll mit Zuziehung dreier
rechtschaffener Männer in Beschlag genommen und
gut verwahrt werden. Der Personen, so wie der
Papiere jener bayerischen Beamten, die sich während
der bayeri'chen Regierung gegen daS HauS Oesterreich
oder die Tyroler besonders gehässig gezeigt haben, ist
sich mit Art und Ordnung , ohne die geringste Miß¬
handlung, zu versichern. Vom Ritten soll auch Nie¬
mand, habe er Vorwand, was für einen er will, nach
Botzen gelassen werden. Die Löhnung der Gemeinen
wird nachträglich, wie der Erzherzog Johann over der
General Chasteler ankommt, gleichwie auch die Oifi -
zierSgagen bezahlt werden. Ebenso wird für Kaltem
und die dortige Gegend, als Sälurn , Neumarkt u. s.
w , als Kommandant auf Erzherzog Johanns Befehl
erwählt Johann von Morandl zu Kaltem, der bereits
seine Weisung, was ,u thun ist, hat. In Nonnöberg
kommandirt Herr Gras von Arzt.

Gegeben am Sand im Gericht Paffeyer
am 9. April 1809.

Martin Teimer.
Andre Hofer, Sandwirth .

Major Teimer eilte nun persönlich in's Oberinn-
thal, dort den Landsturm aufzubieten; Speckbacher, mit
der Ordre ebenfalls betraut, bearbeitete daS Unterinn¬
thal. Allen Urbrigen, die bereits von dem Vorhaben
verständigt waren, wurde der Beginn des Aufstandes
durch Zettel kund gemacht, auf welchen nur die Worte
standen: „Es ist Zeit !"

Bedeutsame Worte, die doch dem Uneingeweihten
Nichts verriethcn; und Weiber und Kinder trugen
diese Zettel von Gehöfte zu Gehöfte, von Berg zu
Berg, ohne selbst zu wissm, daß ihre Bot chaft die
Furie deS Kriegs erwecke, welche über das Land die
volle Schaale ihres Zornes auSgteßen sollte.
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Da aber doch nicht Jeder , dem es zu wissen nS -
Ihig war , einen solchen Z Itel, so schnell al - eS nütz¬
lich schien, erhalten konnte , so streuten die oben auf
den Bergen Wohnenden Sägespäne oder auch wohl
Mehl in ihren nahen Bach , oder goßen da - Blut
frisch geschlachteter Thiere hinein , und wo der Bach
seinen Lauf hinlenkte , verkündete er rauschend , welche
Stunde bald schlagen werde ; wer aber, was er sagte ,
verstand , warf ihm neue Sprachelemente zu. Der
Inn dagegen trug Balken und Bretter auf seinem
Rücken , auf denen ein rocheS Fähnlein prunkte , und
ehe der 10 . April um war , hatten auf einfache Art ,
mitten unter den Feinden , beobachtet von allen Be¬
amten , groß und klein , Taufende erfahren , welcher
Trunk beim Sandwirth AnvreaS Hofer für Letztere
gethan worden . Jeder holte den verborgenen Stutzen
hervor ; wer eS versäumt hatte , Kugeln zu gießen ,
schritt eiligst zu diesem Geschäfte . Die Tasche ward
wohl mit Munition und Lebensmittel versorgt , um
treu auf dem Posten ausharren zu können.

Und wenn nun auch dennoch gar Vielen , nament¬
lich in den Städten das große Werk noch unbekannt
geblieben wäre , so weckte sie ein Aufruf , aus HormayrS
Feder kommend , sowie einer vom Erzherzog Johann
unterzeichnet , die den Muth und die Begeisterung der
Tyroler in außerordentlicher Weise erregten .

Die verhängnißvolle Mitternachtsstunde vom 8 . auf
den 9 . April 1809 hatte geschlagen . Stürmisch ge¬
staltete sich noch das Wetter , aber gegen Morgen
kläne es sich auf . Chasieler und Hormapr arbeiteten ,
wie wenn eS Tag wäre in ihrem Kabinette in dem
Hauptquartier zu Drauburg , um für die nächstfol¬
genden entscheidenden Tage daS Nöthige zu berathen .

Am 10 . April standen vor dem WirthShaufe
Hoser 'S die langen , starken , schönen Männer deS
PafftyerthaleS versammelt , über welche ihm daS
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Oberkommando ausdrücklich von ihnen anvertraut und
von Chasteler und Hormayr bestätigt worden war .
Alle hatten den schönsten Schmuck angelegt , als gelte
eS einem herrlichen Freudenfeste , nicht aber einem
Kampf um Tod und Leben. Im Laufe dcS TageS
trafen auch die Züge von Algund und Meran ein .
Mitten unter ihnen stand der Sandwirth da , nicht
durch feine Kleidung an sich als Anführer bezeichnet,
desto mehr durch seine kolossale Gestalt und seinen
langen breiten Bart sich auSzeickmend, ein kleines sil¬
bernes Kruzifix am Halse tragend , welches die breue
Brust bedeckte. Ein rolheS NntcrwammS leuchtete hell
unter den handbreiten grünen Hosenträgern herauö ,
an deren emem ein zinnernes Marienbild befestigt
war , und welche ein Paar schwarze gemSlederne Ho¬
sen straff heraushielten . Ein Paar rothe Strümpfe
bekleideten auch die starken kraftvollen Waden ; die
Knie waren unbedeckt, die Füße stacken in schweren
Aipemchuhen . Ein breiter schwarzer Gürtel mit ein -
genähten Buchstaben lief um den Leib und ein kurzer
Rock von grüner Farbe ohne Knöpfe war das Ober¬
kleid. Den Kops zierte ein niedriger schwarzer Hut
mit breitem Rande , geschmückt nut herabhängendem
schwarzen und grünen Bande . Sein breites volles
Gesicht flößre Allen Vertrauen ein , wie er eS selbst
harte ; drückte den Glauben aus , wie ihn nur diese
schlichten Bergbewohner haben können , und sprach
eben so sehr durch Gutmüthigkeit , wie durch fröhlichen ,
heitern Sinn an , indem doch eine gewisse Schlauheit ,
List und Schadenfreude , welche den Feind hinter's
Licht geführt sah, aus den schwarzen Augen leuchtete.

Einige tausend Köpfe zählte die Schaar , welche
die rauschende Paffeyr hier versammelte . Alle aber
verhielten sich still und waren deS Augenblicks gewär -
ng , wo Hossr ihnen das Ziel ihres Weges anweisen
werde . Große , gekünstelte Reden zu Hallen , war ihm
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so wenig, wie in der Regel irgend einem Tyroler
gegeben. Er ließ die Aufmerksamkeit der Freunve da¬
her nicht lange in SpannWg , sondern sagte ganz
einfach, jedoch natürlich in seiner Mundart :

„Wenn Ihr ein hölzern Heiligenbild fertig habt,
könnt Jhr 'S dann nach Wien tragen und verkaufen?
— Heißt das frei sein? — Tyroler seid Ihr ; zum
wenigsten nannten sich Eure Värer so; nun sollt Ihr
Euch Bayern nennen. — Und dazu ist unser alleS
Schloß Tyrol geschleift worden. Seid Zhr damit
zufrieden? Erntet Ihr drei Aehren MatS, so fordert
man Euch davon zwei ab. Heißt daS Glück? Aber
es gibt eine Vorsehung und Engel, und mir wurde
rffmbart, wenn wir darauf dächten, uns zu rächen,
so würde unS geholfen werden. Auf denn! Gegen
die Bayrrnl Zerreißt die Sch — mit den,Zähnen,
so lange sie stehen; aber wenn sie knien, so gebt ih¬
nen den Pardon !"

ES ist wirklich viel natürliche Beredsamkeitund
Originalität in dieser Ansprache, während sie ander¬
seits die größte Einfachheit, die möglichste Kürze und
Klarheit voraus hat , ohne daß ein Hauptgrund der
Beschwerde fehlt, welche das Land hatte, wenn man
die Eingriffe in das Kirchenwesen hinzudenkt. Und
Ehre macht seinem Herzen noch der Schluß. Mit
seinem Willen sollte nicht unnöthige Grausamkeit ge¬
übt werden.

Mit lautem Beifallrusen setzte sich sodann die
Schaar den Jauffenberg hinan in Bewegung, an
dessen Fuß sie sich versammelt hatte. Doch ehe diese
drohende Schaar wie ein Waldbach sich auf der än¬
dern Seite nach StkrungS Ebene herab ergoß, war
an einer ändern Stelle , früher als eS hätte sein sol¬
len, bereits Blut g.stoffen. In Brixen batte nemlich
der hier kommandirenve bay rische Oberstlieutenant
Wrede zu derselben Zeit die Nachricht erhalten, daß
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die Oesterreicher über Linz her im Drautbale herauf
in seine Flanke marlchiren würden. Die Kunde war
sehr unbestimmt; doch Vorsicht schadet nicht. Er gad
daher dem im Fl.cken Bmnnecken stehenden Posten
welcher hier den Uebergang über den Rienz zu decke«
haite, Befehl, sich langsam auf Bnren zurück zu zie¬
hen. aber die über den Rienz beim Dorfe St . Lorenzen
führende Brücke hinter sich abzubrechen, damit die etwa
je kommenden Ocfterreicher nicht so schnell folgen könn-
ren, zu welchem Behufs er eine Adtheilung SappeurS
sandte. AlS die Tyroler sahen, was hier vorging,
stutzten sie, und Verschworene, welche wußten, wa-
beim Sandwirch Hofer vorgegangen war, setzten sich
zur Wedre. Wie ein Blitz auS heiterm Himmel bis¬
weilen tödtlich herab̂ährl, sandten sie ihre Kugeln von
der Höhe auf die Bayern; diese fürchteten, baß gar
viele Schützen auf der Bergwand sich sammeln möch¬
ten und zogen sich eilig e waS zurück. Ein aberma¬
liger Versuch, die Brücke zu demoliren, nachdem bereit-
Artillerie und Reiterei zum Schutze der Arbeitenden
mit angerückt kam, war von eben so geringem Erfolg;
die Tyroler Schützen waren aus den Höhen zu gut
Postirt. und nörhigten daher die Bayern abermals, sich
nach Briren zurückzuziehen. »

Da nun Wreve fürchten mußte, durch die auf-
stehenden Bauern von den Truppen jenseits des Bren¬
ners adgeschnitten zu werden, beschloß er, so schnell
als möglich nach Skerzing zu marschiren, wo ebenfall¬
ein kleines KorpS Bay rn stand. Drr Weg dahin
führte im engen Eisack«ha!e hinauf, und da sich von
der französischen Kolonne, welche sich zufällig auf dem
Marsche von Italien auS nach Deutschland befand,
ewige tausend Mann unter dem General Vision an-
schlosim. weil die gemeinschaftlicheGefahr sie vereinte,
so schien dieser Bewegung nach Slerzing hin gar kein
Hinberniß von Bedeutung entgegen zu "stehen.
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Mit aller Eile waren viele Bauem vorausgeeilt ,
unter Anführung deS Lechner WirthS , die uralte von
den Römern gebaute Brücke bet Ladisch zu zerstören,
die über zwei Felsen sich in einem einzigen Bogen
erhebt und unter demselben die tobende Eisack hindurch
läßt . Eben um die Zerstörung dieser Brücke zu ver¬
hindern , hatte Wreve seinen Abmarsch beschleunigt .
Bevor man jedoch dahin gelangte , mußte man durch
einen engen Felfenpaß , die Brirener Klause , und auf
den Felsen selbst standen die Tyroler , zum großen
Theile von dem Wirthe in Schabs angeführt . Sie
warfen Felsenstücke herab und rollten Bäume hinunter
im lauten Jubel ; mit Spott , Hohn und Schimpf¬
worten gemischt sandten sie der Kolonne , die unten
zusammengedrängt dahin zog , ihre Kugeln zu. Die
erbitterten Krieger , an solche Scenen nicht gewöhnt ,
feuerten vergeblich in die Höhe hinauf , wo ihre Feinde
einzeln zwischen Felsen und Bäumen herumkletternd,
nur zum Vorschein kamen, wenn sie wieder frisch ge¬
laden hatten . Endlich war der schreckliche, mit viel¬
fachem französischen und bayerischen Blut gedüngte
Paß zurückgelegt; eS gab freieren Raum . Aber die
Brücke lag in Ruinen , und die Tyroler standen Ln
Menge da , keinen Feind hinüber zu lassen. Doch
die größere Fläche gab diesem besseren Spielraum
und ein gewisseres Ziel . DaS geregelte gegen sie
erössnete Feuer konnten die Tyroler nicht lange ertra¬
gen ; das Jodeln und Jauchzen , so oft sie einen glück
lichen Schuß von dem Fellen gethan hatten , nahm
allmälig ein Ende . In jedem Augenblick gewannen
die Bayern und Franzosen mehr Raum , und eS ge¬
lang ihnen , eine Nothbrücke über die Eisack zu schla¬
gen , und glücklich über dieselbe zu kommen.

Doch eben als sie nun den ferner« Rückzug ge¬
sichert wähnte » , stieg ein noch furchtbareres Ungewitter
gegen sie herauf . WaS Wrede gefürchtet hatte , ging
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in Erfüllung , die Oesterreich « waren in vollem An¬
marsch. Ein wildes Geschrei der Tyroler erfüllte mit
einemmal die Lüste : „Die Kaiserlichen kommen ! die
Kaiserlichen kommen ! Unsere Retter !" schallte es
tausendfach im Rücken der retirirenden Kolonne , als
auf den Höben von SchabS der österreichische Vortrab
auS etwa 70 leichten Reitern und 200 Mann Fuß¬
volk auS Jägern bestehend sich zeigte .

Um so widrigeren Eindruck mußte nun der Jubel
erregen , welcher alle Berae ringsherum erfüllte und
keine Grenzen kannte. Wüihend , gleichsam blind ,
stürzte man von den Bergen herab , dem Feind nach¬
drängend , mit Kolben , Dreschflegeln und waS zur
Hand war , auf ihn loshämmernd . Doch dieser
glaubte sich jetzt sicher, in der Voraussicht , keinen
Uebergang mekr erzwingen zu müssen. Er zog längs
dem rechten Eliackufer hinauf , sich den Rücken mit
s inen Geschützen und Reitern deckend, so gut eS nur
Disziplin und kriegerisches Ehrgefühl zuließ . Arg
war der bisherige Verlust gewesen , und auf 'S Neue
erwachten alle Schrecknisse , als man bei dem von
1797 her so berühmten Dorfe SpingeS die Mühl¬
bacher Klause durchziehen mußte , wo die Scenen sich
wiederholten , welche beim Abmarsche auS Briren so
Vielen daS Lchen geraubt hatten . Endlich öffnete sich
hinter dem Flecken Mauls die Fläche oder daS MooS
von Sterzing , wo man zu rasten und mit den hier
im Quartier liegenden Kameraden sich zu vereinigen
hoffen konnte.

VI .

Der Freiheitskampf und dessen Folgen .

Den Sandwirth Hofer und seine Schaar sahen
wir , als eben der Kampf an der Brücke bei St . Lo¬
renzen , und damit der Freiheitskampf in Tyrol ent-



28

brannte, auf den Jauffen ziehen, um so in östlicher
Richtung nach der Eisack zu kommen, und jenseits
derselben die kleine Stadt Sterzing zu gewinnen.
Diese war von einem Bataillon leichten bayerischen
Fußvolks unter dem Kommando deS Oberst von
Bärenklau besetzt, nebst einigen Geschützstücken. Als
Letzterer den Anmarsch deS Tyroler Landsturmes unter
Hoser'S Anführung gewahr wurde, rückte er ihm mit
tapferem Muthe vor das Stävchen entgegen, und eS
wäre ihm beinahe gelungen, namentlich durch das
mehrmalige Kartätschenfeuer, die Tyroler zurückzudrän-
gen; wenn nicht Hofer, der von der Anhöhe aus
den Kampf beobachtet hatte, auf den eben so origi¬
nellen als glücklichen Eirifall gekommen wäre, das
feindliche Flinten- und Kartätschenfeuerdadurch un¬
wirksam zu machen, daß er mehrere beladene Heuwagen
aufführen ließ, und darunter seine besten Schützen
sicherte, die nun namentlich die Artillerie zum Schwei¬
gen brachten, indem sie die Mannschaft von den Ka¬
nonen wegschossen. Plötzlich, wie als ob AlleS ver¬
abredet gewesen wäre, fallen die Tyroler mit den
Kolben über die Bavern her und zersprengten die
Vierecke derselben, welche keinen Schuß mehr thun
können, an den Faustkampf aber mit dem Kolben ge¬
führt nicht gewohnt waren. Aller geregelte Wider¬
stand war hier unmöglich und jeder suchte nur das
Leben zu retten, indem er das Gewehr hinwarf und
sich gefangen gab. Der Oberst von Bärenklau selbst
hatte kein besseres LooS, und neun Offiziere mußten
mit fast 400 Gemeinen die Schmach theilen, sich
einer solchen Schaar wilder Bauern auf Gnade und
Ungnade unterwerfen zu müssen. Man brachte sie
Alle auf das Schloß WolfSthurm, eine Stunde von
Sterzing entfernt, und zum Theil wurden sie von
Mädchen und Frauen dahin geleitet, indem die Män¬
ner theilS mit Beerdigung der Todten, deren eS meh-
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rere Hunderte gab , theilS mit Beseitigung der blutigen
Spuren vom Kampfe zu thun hatten . ES war ihnen
nemtich daran gelegen , die Kolonne der Bayern und
Franzosen unter Wreve und Bisson zu täuschen , wenn
diese, waS in den nächsten Stunden geschehen konnte,
endlich nach Sterzing etmückken. Feinde sollten sie
hier nicht mehr finden , selbst vom Kampfe nichts
erfahren , ihren Marsch im Gegentheil ruhig fortsetzen
können , bis sie wieder tief in Schluchten steckend dis
Kugeln der Tyroler pfeisin hörten . In der Ebene sie
zu erwarten wäre Thorheit gewesen .

Hofer selbst hatte durch den Sieg auf dem Ster -
zinger Moose daS in ihn geatzte Vertrauen seiner
LandSleute auf 'S Neue wie auf 'S Glänzendste gerecht¬
fertigt , so wenig er auch in der Regel je am Kampfe
selbst Asilheil nahm .

Im Unterinnthale hatte Speckbacher bereits die
Verbündeten glsimmelt und mit ihnen die miluarische
Besatzung der alten Stadt Hall aufgehoben und ge¬
fangen genommen .

Am 12 . April früh war Innsbrucks Umgegend
schon der Schauplatz eineS lebhaften Kampfes der
M nge gegen eine geringe , aber wohlbewoffaete und
durch Drsäplin und Gewohnheit starke Zahl . Die
vortheilhafteften Posten waren von den bay rischen
Truppen besitzt; die zwei Brücken über den Inn wur¬
den von ihren Kanonen beschützt, welche jedem sich
Nahenden den Tod drohten . Tie Iywler schwärmten
zu taufenden überall umher , mit W ..ffen jeder Art
versehen. Einem Hainen derselben gelang eS , sich
der einen Brücke urw einer Vorstadt zu bemächtigen ,
auS deren Häusern sie nun auf die Bayern schossin.
welche noch die zweite Brücke besitzt hielten . Während
so die Bayern sich verrhe'.digten und die Tyroler nicht
wesentliche Fortschritte machten , fam Sp ĉkdacher von
H >ll nur den Seinen an , und fchalr nicht wenig , a !S
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er solchen Zustand sah . Seinen Hut schwenkend und
mit lauter Stimme rufend : „Bivat Kaiser Kran , !
Nieder mit den feindlichen Sch — !" brachte er ein
neues allgemeines Leben hervor. DaS Gewehr ward
verkehrt genommen ; wie rasend stürzte AlleS der zwei¬
ten Jnnbcücke zu ; die Kanoniere wurden zum Theil
in den Inn geschleudert , ehe sie loSbrennen konnten ;
die meisten dagegenmit dem Kolben niedergeschmettert.
Der General von Kinkel dachte bereits an eine Ka¬
pitulation , um sich und die Reste 'eines Regimentes
zu erhalten ; allcin der Oberst Dittfurt wollte lieber
sterben als sich „an die Bauernkanaille " ergeben , die
er „im ganzen Lande mit seinem Regimente und ein
Paar EskadronS im Zaume zu halten " sich früher
vernuffen hatte . Er wurde zubtzt von vier Kugeln
beinahe zu todt getroffen nach der Hauptwache ge¬
bracht. Innsbruck aber gelangte in die Gewalt der
Aussiändi 'chen , und eS läßt sich denken , wie da dem
größten Theil der bayerischen Beamten mitgespielt
wurde .

Rührend ist folgender Zug . Eine wilde Rotte
hatte einen bayerischen Beamten umringt , ihn nieder-
zustoffen. Da warf sich ein Ty oler Mädchen unter
den Haufen , umschlang den jungen Mann , fiel den
Mördern zu Füßen und bat für -ein Leben , weil er
ihr Bräu igam sei. Die Bauern glaubten ihren Wor¬
ten und der Beamte war gerettet , ohne daß er seinen
schützenden Engel je wieder gesehen hätte .

Am folgend «« Taqe den 12 . April wurde das
Corps des Generals B ffvn und des Oberstlieutenants
Wreee , welches nach mancherlei Gefahren unv Be¬
schwerden den Weg nach Würau in der Nähe von
Innsbruck erreicht , und an letzurem Orte schütz nde
Au 'nahme gehofft hatte, ausaehobtN , unv muß e nach
längere Zeit gepflogener Kapnul lion mit dem M ĵor
Trimer vor dm Au 'ftändijchm die Wasfln streckm.
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So wie in Innsbruck ereignete es sich auch in
den übrigen Orten TyroiS; alle bayerischen Besatzun¬
gen wurden vertrieben oder gefangen genommen, wel¬
ches LooS auch diejenigen der bayenschen Beamten
traf, welche nicht durch eine bei solchen Umständen
Wohl einigermaßen entschuldbare Flucht sich demselben
entzogen. Bis die österreichischen Hilfstruppen in daS
Land einmarschirtwaren, war bereilS das große Werk
gelungen ; drei Tage waren dazu vonnöthen gewesen.
Nach glaubwürdigen Angaben wurde der Verlust der
Bayern und Franzosen in diesen Tagen auf nahezu
9000 Mann geschützt; außerdem fielen noch den Sie¬
gern ü - anonen . 2 Haubitzen und 2 Fahnen in die
Hände . Der Volksjubel im ganzen Lande über diese
Ereignisse sprach sich allgemein in einem Spottliede
aus , daS damals auf allen Bergen TyrolS ertönte.

Andreas Hofer hatte sich mit seiner Schaar nach
Südtyrol begeben, wohin auch Hormayr ging , um
auf dem Skammschloße Tyrol , daS bereits von den
Bayern an einen Bauern verkauft, und Alles , waS
darin nicht wand' , band- , nier- und nagelfest war,
verschleudert worden war , gemeinschastlich mit Hofer
die Angelegenhciten des Landes zu berathen und die
nölhigen VorsichtSmaßregtln zu treffen, die unter den
damaligen . Umständen und Zeitverhältniffen am nö-
thigsten getroffen werden mußten.

Auffallend war eS, daß die südlichen Provinzen,
welche an Jrali n grenzen, nicht den regen Antheil
an dem Aufstande genommen hatten, wie dieses von
den nördlicher geleg nen und ursprünglich deutschen
Provinzen der Fall war. Selbst den Bemühungen
deS Sanbwuths Hofer gelang eS nicht, die Massen
für sich za qeaü nen und dieselben zu einem auSoau-
ernd emscherd-nven Handeln zu begeistern.

Nar mit äuße ' ster Muhe wurde ihm in Gemein¬
schaft mit den östcrrerchjzchenTruppen unter den Le -
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fehlen deS Generals Chasteler möqlick, die framöfi-
fchen Truppen unter L moine'S Commando, welcher
sich von Blffon getrennt harte, mrückmdrang.n , unv
so auch von dieser Seite her Tyrol vor fcinvlichen
Emfatten zu bewahren. So trugen die starken Pas¬
st yr»r Männer selbst auf ihren Schultern Kanonen
aus die Berq Pitzen, um den F ind in die Flanke zu
fassen, der endlich Velano und Roveredo räumte. Die
Otsterreicher streiften von hier auS immer mehr nach
Süden hinab, und eh' noch der April zu Enve war,
konnte stch Niemand von Boyern oder Franzosen rüh¬
men, auch nur noch einen Fuß breir Landes in Tycol
zu besitzen. ^

Oesterreich war bezü glich seines Besitzes von Tywl
wieder in die vormaligen HohenSrechteetngetreten und
der Erzherrog Johann zum Gouverneur deS Landes
ernannt. Die boy-rischen Beamten wurden zum größ¬
ten Theil nach Unterösterreichdeportirt, wo manche
von den widrigsten Schicksalen und Erlebnissen be¬
troffen wurden.

Die Ruhe vor dem äußern Feinde schien sthr
willkommen zu sein, alle Kräfte , welche das Land
zum Angriffe oder Widerstande darbot, gehörig auf-
zubstten und zu ordnen.

In München mußten, da man nach den früheren
Berichten Der Beamtenwelt in Tycol an Ereignisse,
wie sie hier Vorkommen, gar mcht gedacht Halle,
dieselben einen noch ungleich ärgern Eindruck machen
als im französi chen Haupig ramere. Es erschien
deshalb umer'm 30 . April von München aus ein
Ausruf an die Bewohner deS I m , Eisack und Ench-
kreifeS, der die damaligen Veihättrnsse getreu zerglie¬
derte, und die'elben an ihre Pflicht ermahnte; von
den Ty olern aber nicht beachtet wurde.

Vernünftiger und wohlwollender auSgedrückle Gründe
konnten wohl nicht vorgebracht werden, als eS in die-
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sem Aufrufe geschah . Aber wirken konnte ein solcher
naiürlich nichts ; denn daß AlleS das Alte , was nun
einmal dem ? y olec am Hetzer» lag , gleichviel ob mit
Recht oder Unrecht , abgeschafft worden s«i, wurde da¬
rin ganz offen zugeqeben und nur das Geschehene als
das B ssere darg »stellt , zu dessen Beurtheilung aber
weniae Ty oler geneigt und geeignet waren .

Wir sehen hier von den übrigen KriegSereigniffm ,
welche Bayern und Oesterreich zu damaliger Z it berühr¬
ten, gänzlich ab, und verfolgen nur die Ereignisse in Ty -
rol . Napoleon war über den Aufstand der Tyioler eben¬
falls höchst erbitter', um so mehr, da er wußte, daß der¬
selbe von Oesterreich begünstiget und unterstützt ward .

Bereits zu Anfang Mai war der Marlchall Lekevre
mit einem starken CorpS von Bayern unter General¬
lieutenant Wrede und D .vifionSgeneral Deroi in Salzburg
eingerückl, und hatte hier eine Proklamation an die Be¬
wohner diest S Landes , wie an die Tyroler erlassen. Jcnen
befahl er, die Landwehr aufzulösen , die Tyroler aber re¬
dete er er, ftlicher an . Sre hätten , durch treulose Auf¬
wieglungen österreichischer Generale und Agen 'en ver¬
führt , ihre Pflichten gegen ihren Regenten verletzt und
dadurch die schrecklichsteRache verdient . Ihre Verfüh¬
rer seien davon schon betroffen worden in den Schlachten
bei Tann , Abensberg rc Jetzt möchten sie eilen , das
sie bedrohende Unglück ab ,uwenden . Sie hätten nur
eine Wahl : entweder schnelle Ergebung oder einen
verbrecherischen Widerstand , welcher den gänzlichen
Untergang ihreS Vat rlanveS herbeiführen würde .
„Legt Euere Waffen nieder , kehrt zu Euern Häusern
wieder !" schloß er, ..serd Euerem rechtmäßigen Herrn
getreu , und Euere Verirrung soll vergeben sein !"

Für die Tyroler war die Nachricht vom Emrücken
ewkS solchen bedeustndr'n C rpS ein um so gewaltigerer
Donmrtchlag , da der General Jellachrch , der bei dem
Ausbruche des Kampfes in ihrem Lande von Salzburg

Sindreaö Hofe?.
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heraus operiren sollte, statt etwas Wesentliches für
Tyrol zu thun, nach Unterkärnthen retirirte, indem er
nur die Bewohner deS UnterinmhaleS aufmunterte,
kräftigen Widerstand zu leisten. Die Mllitärkräfte
ChastelerS waren beinahe alle nach Sü ên hingezogen
Worden, wo auch der Sandwirth Hofer operute.

Nachdem eS den Bayern gelungen den Paß Loser,
Welcher unmittelbar mit dem Sirubpaß msammenhängt,
zu erobern, hatten dieselben schon einen bedeutenden
Vorsprung gewonnen; und eben so besiegten sie daS
Treffen bet Söll und Wörgl; das Städtchen Ratten¬
berg wäre beinahe ein Raub der Flammen geworden,
und Schwaz erlag wirklich diesem traurigen Geschicke
in jenen Tagen gräulichen Zerwürfnisses.

Nachdem Wrede an der Spitze seiner Truppen im
Parademarsch zu Innsbruck eingezogen war, hielt er
am Landschaftshause mit dem „goldenen Dachl," daS
nun so manche Scenen schon gesehen hatte, an, und
richtete an daS in Menge versammelte, von so man¬
cherlei Gefühlen bewegte Volk folgende Rede:

„Tyrolerl ich bin gekommen, Euch zu Eurer Pflicht
zurück zu führen, oder zu züchtigen. Wäre noch ein
Schuß geschehen, oder hättet Ihr , Rebellen, Euch
heute noch einmal gesetzt gegen die Truppen Eures
Königs, ich schwöre es bei Gott: kein Stein wäre
auf dem ändern geblieben; Euere Felsen selbst wären
erschüttert worden durch die gerechte Rache meiner
untergebenen Krieger. Nicht Allen ist eS so glückttch
ergangen, wie Euch. Die Stadt Schwaz wollte ich
schonen; aber ein Haufe Rasender warf sich in die
Häuser derselben und erfrechte sich mehrere meiner
Bra en zu »ödten. Kein Mittel fruchtete, die Elenden
zur Vernunft zu bringen. Diese unglückliche Stadt
ist nun nicht mehr!"

Die beiden Haup Helden, Hofer und Speckbacher,
haben wir in diesen Tagen nun gar nicht handeln
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yesehen, indem Hofer noch in Südlyrol beschäftigt
war , ünd Spcckbacher sich damit befaßte, den Land¬
sturm oufzubieten, um dem weiteren Vorschretten der
Bayern einen bewaffneten Widerstand entgegen stellen
zu können. Inzwischen kam auch Hofer, und ihren
vereinten Bemühungen gelang eS mit Beihilfe der
österreichischen Truppen, die Bayern am 25. Mai
abermals bei Innsbruck anzugreifen, an welchem Tage
der Kampf unentschieden blieb. Nach der Prophe-
zeihung emeS alten unbekannten Männleins , welches
mit einemmal unter die berathenden Hauptleute deS
Landsturmes trat und also sprach: „Ihr sollt gar
nicht eher schlagen, bis am 29 . Mai , Montags nach
dem DreifaltigkeiiSfeste. DaS sag ich Euch im Namen
Gottes und der heiligen JMgtrau ! Da sollt Ihr an-
greifen, und ich verkündige Euch, daß Ihr siegen
werdet!" blieb dieser Tag zur Entscheidung bestimmt.
Hofer erlteß hiefür noch folgenden Aufruf:

„Liebe Brüder Oberinnthaler! Für Gott , den
Khayss-r und das theyce Vaterland! Morgen in der
F -üh ist der löste Angriff. Wir wollen die Boaren
mit Hilff ver göttlichen Muettec fangen oder erschlagen
vnd haben uns zum liebsten Hlryen Jesu verlobt.
Kombl unS zu Hilff, wollt Ihr aber gescheiter sein,
als die göttliche Fürfichtigkeit, so werden Wier eS
ohne Enk auch richten.

Andere Hofer, Oberkommandant."

Der verhängnißvolle 29- Mai erschien, und die
Folgen deStelben waren, daß eS dem Muth und der
ausdauernden Beharrlichkeit der Tyroler gelungen, die
Bayern zum wiederholten Male nicht nur auS Inns¬
bruck, sondern über die Grenze zu drängen und so daS
Land adermatS von' dem Feinde zu befreien. Nur die
Früung Kufst.'in hatte von den Tyrolern biSycr nicht
erobert werben können, und blieb auch biS zum
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weitem Verlauf der Dinge in den Händen der
Bayern .

Dttser Sieg hatte die Tyroler neuerdings mit
frohen Hoffnungen erfüllt, um so mehr, da auch
Kaiser Franz von Wien auS sich in einer Proklamation
an die Tyroler dahin auS'prach, „daß er keinen än¬
dern Frieden unterzeichnen werde, als den, der Tyrol
und Voraiberg unauflöslich an seine, die österreichiiche
Monarchie knüpfe."

Aber ein LUbelstand machte sich nach und nach
mehr bemerklich und fühlbar; daß nemlich bei den
allgemeinen Wirren die admmistratiyeVerwaltung deS
Landes immer mehr vernachlässigt wurde, die Steuern
höchst unregelmäßig entrichtet wurden , was bei den
damaligen großen Bedürfnissen von nachtheiligem Ein¬
fluß war.

So sehr Hofer bemüht war , auch hierin das
Möglichste zu leisten, so gebrach eS ihm doch dabei
an dem nöihigen Scharfblick und den nothwendigen
Kenntnissen, um auch als Staatsmann das Ruder
zu führen. Wohl hatte er den Freiherrn von Hor-
mayr zur Seite , und wurden im eigentlichen Si -ne
von diesem die meisten Angelegenheiten geordnet und
bestimmt; doch ob diese Anordnungen auch immer
zum Besten deS Landes Tyrol berechnet waren , wird
von mm chm Seiten flhr in Zweifel gezogen.

Ein Beleg hiefür möchte darin zu finden sein,
daß Hofer und Speckdacher ein Schreiben an den
Kaiser richteten, worin sie über daS Benehmen Cha-
stelerS und HormayrS mit Recht Klage führten. Doch
dies änderte an der Sache mckuS.

D .r Waffenftillsta«d von Znaim , der zu Anfang
d S MonatS Juli 1809 iwgeichloffen wurde, hatte
auch für die Ereignisse tn Tv o'l ferne nach?heiligen
Wirkungen, da von Seite Bayerns und Frankreichs
die Eroberung des Landes neuervirigö angessest wurde-
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und bereits unter den Anführern des Aufstandes sich
verschiedeneAnsichten geltend wachten, indem die einen
zur Nachgibiegkeit und zur Unterwerfung riethrn, wäh¬
rend die anderen, vertrauend auf den bisher bethätig-
ten Muth und die günstigen Terrainverhältmsse, ver¬
möge welcher sie Mit einer geringen Anzahl einen
mächtigen Feind zurückdrängen konnien, beharrlich
darauf bestanden, sich nicht zu ergeben, und jede Ver¬
mittlung von sich zu weisen. Bei einer solchen Unter¬
handlung, da Alles sich vom Regimente trennen, und
Niemand daS Ruder mehr mit tühren wollte, äußerte
der Sandwinh vom Selbstgefühl und Unwillen hin¬
gerissen: „Wohlan , so werde ich mich selbst ohne
weiterS dem Regimente unterziehen und mich halt
nennen Andre Hofer, Sandwirth zu Pass yr, so lang
eS Gott geliebt, Graf von Tyrol !"

Und so schien denn der Augenblick gekommen zn
sein, wo Tyro! eine ohnmächlige sichere Beute der
gereizten Bayern werden sollte, welche zweimal auS
demselben vertrieben worden waren ,« wo eS sich aber
noch einmal ermannte, daß d/ m, waS eS that , wohl
ein b-sserer E -folg zu wünschen gewesen wäre; da
seine Anstrengungen, die eS im Laufe deS August
dem Feinde gegenüber machte, jene deS Aprils und
Mai noch bei weitem überlraten, obschon nunmehr
das Land von österreichischen Hilfstruppen ganz ent¬
blößt war.

Bereits ehe der Juli zu Ende ging, standen Tau¬
sende von F inden bereit, von mehreren Seiten in
Ty ol etnzurücken und von den sssten Punkten Besitz
zu nehmen. Am 30 . Juli rückte der Herzog von
Dan ig in Innsbruck ein ; in drei Lagern bivouakirten
am 3 l . Juli nicht weniger als 24 ,000 Mann , welche
fich'S gar wohl sein ließen und auf Kosten der Bür¬
ger, die eigentlich bei ,dem Ausstand den wenigsten
Antheil nahmen, die köstlichsten Getränke und die lek-
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kersten Gerichte mehr als einmal deS TagS verlangten .
Ein Befehl deS Herzogs ordnete an : bis zum 10 Au¬
gust iollte alles Pulver , Patronen und Waff n jeder
An abgeliefert werden , wozu 24 Punkte angewiesen
Waren. Wer W ffm behielt, hatte exemplarische Strafe
zu gewärtigen . Die Kommandanten , unter ihnen na¬
mentlich Hofer wurden aufgeforbert , sich am 10 . Au¬
gust im Hauptquariier einzusinden , um fo den Beweis
von Gehorsam , Ruhe deS Landes und Entwaffnung
deffelbtN zu geben . Alle die auSblteben , halten zn
gewärtigen , daß sie als Aufrührer betrachtet würden ;
wre Häuser sollten niedergeriffen , ihre Familien aus
dem Lande gewiesen , ihre Güter eingezogen , sie selbst
vor ein Militärkommission gestellt und binnen 24
Stunden hingerichtet werden .

Hofer hatte sich am 31 . Juli nach Hause bege¬
ben, auf 'S Höchste von Allem ergriffen , was er gese¬
hen und erfahren hatte ; war aber auch nach jener
Aufwallung , wo er sich selbst zum Grasen von Tyrol
erklärt hatte , wie eS scheint , wankelmüchig und un -
schlüßig geworden . In einer Kluft verborgen soll er
mehrere Tage ganz einsam zugebracht haben , vom
Himmel den Beistand zu eist her, , welchen j tzt nur
irdische Kräfte gewähren konnten . Hofer war oft der
festen Meinung , daß ihm Maria besohlen habe , sich
an die Epltze der Jnsurrektton zu sttllen , aber das
Volk müsse auch täglich ein paar Rosenkränze mehr
beten , a >S sonst , und deßhatb hatte er auch einen
Buß - , Fast - und Betrag verordnet . Ja , eS fehlte
wenig , daß er unmittelbar von der Jungfrau Maria
Pulver und Blei erwartete , und ihm von dem Ka¬
puziner HaSpinger gesagt werden mußte , wie das An¬
schaffen von dergleichen seine , nicht aber Mariens
Sache sei.

Während Hofer sich in die Einsamkeit zurückge¬
zogen hatte , ordnete der Wirih Anton Steger von
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Linz die Angelegenheiten. Auch Cpeckbacher hatte be¬
reits die Abficht, mit den Otsterreichern Tyrol zu ver¬
lassen. Auf dem Wege begegnete er Hofer, und die¬
ser rief ihm nach: „Sptckbacher! Auch Du willst das
Land und mich im Stiche lassen?« Diese Rede ver-
anlaßte Epeckbacher, nicht zu fliehen, sondern sich von
den Oesterretchern loS zu machen. In Brunnecken
gelang ihm dieseS; er traf dann wieder mit den
Hauptanführern zusammen/ und ihren vereinten Be¬
mühungen gelang cS abermals, den Landsturm auf¬
zubieten und dem Vordringen der Feinde hemmend in
den Weg zu treten. ^ötsonderS thätig bei diesem
Unternehmen war der Kapuziner AaSpinger, dessen
Beredsamkeit es hauptsächlich gelang, die Leute zu
sammeln und den Fanden gefährlich zu werden.

Der Herzog von Danzig hatte am 3. August
Innsbruck verlassen, um weiter vorzugeben. Hinter
dem Dörfchen Mittenwald hatten sich 800 Tyroler
Schützen dem Feinde entgegen geworfen und hinter
mehreren Verhauen jeden Schritt erschwert, indem
keiner ihrer Schüsse fehlte. Ein 60 jähriger GretS
gab daS Beispiel für alle jüngern Waffenbrüder und
richtete seinen Stutzm besonders auf Offiziere. End¬
lich auf feinem Felsen umgangen und von hinten wie
von vorn angegriffen schleuderte er die Büchse von
sich packte einen feindlichen Soldaten mit seinen noch
kräftigen Armen und stürzte sich mit dem Rufe :
»Juchhe! In GolteS Namen!" mit ihm in den
fürchterlichen Abgrund hinunter.

Noch weiter hin aber sollte daS Schrecklichste be¬
ginnen. Die Verhaue waren von den Tyrolern ge-
rssumt; Alle hatten sich auf den steilen Felsen gebor¬
gen, an deren Wand die Straffe hinläuft. Auf der
ändern Seite strömt im tiefen Abgrunde die Elsack.
Hohe schwarze Lärchenbäume waren oben gefällt wor¬
best, fest mit Wieyen aneinander gebunden, mit Erve,
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Gesträuche und schweren Steinen in eine große Fläche
vereint, die durch einige Seile an noch stehende Lär¬
chen befestigt, wie eine drohende Wetterwolke über der
Straße schw-bte. Die Spitze der franwstschen Ko¬
lonne, von bayerischen und herzoglich sächsischen Trup¬
pen gebildet, zog daher, und vernahm Pie schreckenS-
vollen Worte: „Stöffel, soll ich nun abhacken?" —-
„Noch nicht!" donnerte eS zwischen den Felsen wieder.
All S lauschte still und machte Halt , und dem Ge¬
neral Rouyer, welcher zurück ist, wird da« vernom¬
mene geheimnißvolle Wort rapportirt. Er findet nichts
Bedenkliches und b«fichlt, fortzumarschiren. Jetzt ist
die ganze Avantgarde theilS darunter weg, theilS mit
der Hauptmasse unter der drohenden Decke. „Hiesel,
hau ab!" tönt eine furchbare Stimme, und ein Ty-
roler thut mit der Art einige Hiebe, dabei rufend:
„Im Namen der allerheiligsten Dreifaltigkeit!« und
im Nu rollt erst mit dumpfem Donner, dann laut
krachend die ganze Maffe von Baumstämmen, Erde
und Steinen herab, alle Klippen und Vorsprünge auf
der Bergwand mit fich fortretßend. Ein Schrei deS
Entsetz NS drang durch den Donner hindurch; dann
folgte eine grausenhafte Todtenstllle. Hunderte waren
im Na zerschmettert, andere Hunderte über die schmale
Landstraße in die Abaründe und in die E sack hin¬
unter geschleudert. Die voraus Entkommenen und
rückwärts Befindlichen jammerten, die Tyroler oben
jubelten und der Staub stieg in dicken Wolken über
die Scene deS Verderbens empor. Ueber 1200 Mann
halten theilS bei der schrecklichen Katastrophe, theilS
im Kampfe vor- und nachher das Leben verloren.

So wurde der Herzog von Danzig wieder zurück¬
gedrängt und nachdem am 13. August nach dem Tref¬
fen an dem Berge I el nächst Innsbruck, an welchem
b i 20 000 Tyroler sollen Theil genommen, und ge¬
schoren haben, für die erduldeten Unbilden, Verwun-
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düngen, Hinrichtungen und AlleS, was geschehen war
— ob von ih ien selbst wohl auch veranlaßt? diese
Frage kam nicht in ihren Sinn — bittere Rache zu
nehmen, diese den Sieg erkämpt hatten, ward er ge-
nöthiget, über Sckwaz und Rattenberg nach Bayern
zu retiriren. Die Tyroler kämpften in dieser RmungS-
schlacht, wie sie solche nennen mochten, zum Theil so
lustig, als ob eS einem Tanze gegolten hätte. Hofer
selbst hatte bei dem Treffen wenig unmittelbaren An-
theil genommen; er überließ die Ehre des TageS viel¬
mehr dem Kapuziner und. Speckbacher. Als der Abend
sich neigte unv mit ihm der Sieg so weit enttchiede»
war, daß die Feinde in die Stadt retirirten, hielt der
Sandwirth daS Volk zum Beten an, und gab mit
dem Kapuziner Rothbart das Zeichen dam. Zu glei¬
cher Zeit waren die Feinde im Oberinmhale und an
ändern Punkten über die Grenze zurückgedrängt worden.

Der Verlust, welchen die Bayern und Franzosen
erlitten hatten, bis sie die Grenze überschritten, soll
gegen 11.000 Mann betragen haben.

So rückten denn die Landleute zum dritten Male
als Sieger in Innsbruck ein. Hofer hielt vom Altan
deS GasthofeS mm goldenen Adler folgende Ansprache:

„Grüß Enk Gott, meine lieben Innsbrucker! Weil
öS mi zum Oberkommandanten gewollt hobt, so bin i
holt da. Es sein aber viel andre do, dö koane Inns¬
brucker sein. Alle, dö unter meine Waff.nb-üder sein
wöll'n, dö müffen für Gott, Koaser und Vaterland
als tapfere rödle und brave Tyroler streiten; dö aber
döS nit thun wöll'n, dö soll'n heim nehen. Dö meine
Waffenbrüder werden wöll'n dö soll'n mi nit verlas¬
sen; i wer Enk a nit verlaffen, so wahr t Andere
Hofer hoaß. G' agt Habi EnkS, gs'höhen hobt'S mi,
b'hied Enk Gott!" und hierauf begab er sich in die
nahe gelegene Franziskanerkirche, seiner Andacht ob¬
zuliegen.
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So schlicht wie Hofer in Hinficht deS äußeren
GlanzeS beim Effen und bei der Et quette blieb, so
wenig dachte er daran , mit Kleidern oder Titeln zu
prunlen. Fast Jeder, namentlich jeder Tyroler, nannte
ihn Du , und redete ihn mit seinem Vornamen Ander!
an. Nur im Scherz begrüßte ihn Ep ckbacher bis¬
weilen mit Erzellenz. Eben so trug er fich nach wie
vor; nur den großen Hut vertauschte er im Stptember
gegen einen, den ihm die Klosterfrauen zu Innsbruck
verehrten. Auf der hinaufgeschlagenen Krempe war
eine Madona in Oel gemalt; darüber prunk-e eine
Feder, und daS htrumgehende breite schwarze Sammt -
band zeigte in zollhohen goldenen Buchstaben die Worte:
„Andreas Hofer, Oberkommandant der Tyroler." Eben
so behielt er seinen langen Bart bei. Als besondere
Auszeichnung und Anerkennung seiner Bemühungen
hatte er eine goldene Gnadenkette erhalten, an welcher
die große Verdien stmetarlle hing, welche ihm der Prä¬
lat von Wiltau am 4. Oktober 1809, dem Namens¬
tage des Kaisers Franz, in der Franziskanerkircke zu
Innsbruck unter feierlicher Ansprache umhtng. Dieses
war TyrolS letzter Freudentag und auch wohl Hofer'S
letzte Freude, sowie der glänzendste Augenblick seines
Lebens.

VH.
Wiedereroberung TyrolS durch die Bayern

und Franzosen .

Nach diesem abermaligen Siege der Tyroler über
ihre Feinde wurden sie gleichwohl durch den inzwischen
i« Wien erfolgten FrievenSschlußOesterreichs mit
Frankreich, in welchem ErstereS zum wiederholten
Male auf Tyrol verzichten mußie, und daher unter
keinerlei Umstände dem hartbedräygten GebirgSvolke
einige Hilfe zu leisten vermochte, auf höchst unange-
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nehme Weise berührt , denn schon bei dem letzten Arr-
drängen der Bayern und Franzosen hatten sich unter
den Tyrolern verschiedene Ansichten bemerkbar gemacht ,
und nur den angestrengtesten Bemühungen der Anfüh¬
rer war eS gelungen , die streitfähigen Kämpfer in sol¬
cher Zahl zu sammeln , daß der Feind über die Grenze
deS Landes gedrängt werden konnte. Sehr zweifel¬
haft aber blieb eS , ob dieses bei einem erneuten An¬
griff abermal bewerkstelligt werden könnte; und daß
dieser erfolgen werde » war bei den vorwattenden Zu¬
ständen der damaligen Zeit unzweifelhaft .

Hoker sah deßhalb auch mit wahrer Her ,ensangst
der nächsten Zukunft entgegen ; da er Gelegenheit hatte ,
wahrzunehmen , daß die Eintracht und ein kräftiges
Zusammenwirken in der allgemeinen Land Ŝvertheidi --
gung immer schwerer zu bewerkstelligen sei , und bei
so Vielen die A ,-sicht geltend wurde , daß eS besser
wäre , mit den Feinden zu unterhandeln und nachzu -
geben , als AlleS auf das Spiel zu setzen. So leid
es ihm war , sehen zu müffen , daß so manche seiner
Brüder in dem Kampfe fielen , um so schmerzlicher
noch war ihm der Gedanke , erleben zu müffen , daß
AlleS , waS bisher geschehen war , umsonst gewesen
sei, und die Rettung deS geliebten HeimatSlandeS und
die Erhaltung deffelben für daS iheuere Kaiserhaus
eine Unmöglichkeit bleiben sollie . Und so war eS auck .

Die Bay rn und Franzosen stürmten neuerdings
von verschiedenen Punkten an , daS Land um jeden
Preis zu erobern . Speckbacher und der Kapuziner
HaSpmger , die an wrschiedenen Orten die Vertheidi -
gung übernommen hatten , wurden hierüber unter sich
uneinS ; und Hofer hatte einen schweren Stand , sie
aufzumuntern , damit nicht AlleS verloren gehe .

Unter dem Koma »ando des französisch n Generals
D »ouet d'Erlon halten sich am 21 . Ottober auf der
großen Heersiraffe tn der Gegend von Wörgl 30 ,000
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Mann in drei Divisionen vereint, um gegen Inns¬
bruck vorzurücken. Hofer hatte an dem Berge Ziel
Stellung eingenommen; war ihm aber nicht mehr mög¬
lich, den Femd zurückzudrängek. Die Bayern wünsch¬
ten dem Blutvergießen ein Ende zu machen, und«heil¬
ten einmal um daS andere Zeitungen und D peschen
mit den Friedens Nachrichten auS Wien mit; Hofer
aber wollte ihnen keinen Glauben schenken, da er Ur¬
sache hatte, daS Gegentheil anzunebmen, indem ihm
von Oesterreicher SeitS derartige Mtttheilungen ab¬
sichtlich vorenthalten blieben.

Hofer ward durch diese Ereignisse zweifelhaft und
in der WM unschlüssig gemacht, daß er in dem
einen Au genblicke Willens war, die Fei' d eUgkeit auf¬
zuheben und sich dem Feinde unter ehrenvollen Be¬
dingungen zu ergeben, in dem nächsten aber wieder
alle Anstalten zu einer lebhaften Veriheidigung traf.

Hofer hatte sich auf kurze Zeit in seine Heimat
zurückgezogen, als er von einem Tyroler Bamrn in
seiner WwchSstube in folgender Weise angegangen
wurde: „Nun, wie stehtS, Anderl? Dreitausend Fran¬
zosen kommen über den Jauffcn. WuS sollen wir
mit ihnen thun? Willst Du was thun ober nil?
Und wenn Du nichts thun willst, so ist mein Stutzn
so gut für Dich, als für einen Franzosen geladen.
Angtsangen hast Du'S, so ma'chS auch aus!"

So kam eS nun immer an einzelnen Punkten,
wo die Tyroler Schützn sich zu 200 bis 300 Mann
gesammelt batten, zu heißen Kumpfen; doch den Feind
in seinem Vorschreiten zu hindern, war ihnen nicht
mehr möglich, obgleich derselbe nicht selten schwere
Verluste zu beklagen hatte, da die Tyroler mit einer
Erbitterung kämpften, die beispiellos zu nennen war.

Doch immer geringer wurde ihre Z thl; einige
von den Anführern waren bereits nach Oesterreich
entflohen; wieder andere dem Femde in Pie Hände
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gefallen , und von diesem standrechtlich abqeurtheilt .
Weiber und Kinder hatten fich, eS war bereits Milte
No emberS , ans die höchsten Berge geflüchtet , wo
viele vor Hunger und Etend umkamen . Auch Speck -
bacher , deff. n die Feinde um j den Preis babhall zu
werden trachteten , hatte dmch eine höchst abenteuerliche
Flucht sich mühsam gerettet und war glücklich, obwohl
erst spät , nach Wien entkommen , wohin ihm bereits
HaSpinger vorauSqeeilt war .

Ars Sptckbacher seine neuen Unternehmungen wie
leere Träume schwinden sah , erkannte er das ganze
traurige , dadurch über ihn gekommene Geschick, und
floh von einer leeren Sennhütte auf den Alp n zu
der ändern . Seine Absicht war , durch daS Zillerthal
in'S Pusterthal und dann nach Kärnrhen und O -tier-
reich zu entkommen. Allein als er , eS war Weih¬
nachten erschünen , endlich Dur erreicht harte, fand er
alle Pfade über Berg und Thal so verschneit , daß
nirgends mehr weiter zu kommen war . Viele Tage
irrte er nun so umher ; und auf dieser Wanderung
fand er sein Weib mit den Kindern — im Walde ,
unter freiem Himmel , an schwarzem Brode , der ein-
zigen Eperse nagend , halb erstarrt vor Kälte , von
bitteren Jammer g«peinigt ! DaS unglückliche Welb
hatte die Tulser Alpen verlassen , weil sie fürchtete
alS Geißel für ihren Mann fettgenommen zu werden ,
Ukd traf nun so mit ihm zutamm n ! Er führte sie in
die börste Behausung des Dorfes Volderbrrg , wo
ihm Fkeunde lebten , von denen ec keine Wrrälherei
fürchtiN durfte .

Sp . ckdacher selbst hatte keine Rast ; er floh in eine
andere Einöde , doch nahe aenug . daß ihm scin Gast '
fr. und von Zeit zu Zeit L benSmillet bringen konnte.
Daffllbe that auch Sp ckdacher'S g»treuer Knecht ,
G -org Zoppel , der außerdem zu Rinn so vtil wie
möglich das Gut seineö Herrn bewirkhichaflele . Zoppcl
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war der getreueste Knecht , denn je ein Landmann ge¬
habt hatte ; an ihm scheiterten die Drohungen wie die
Anerbietungen der Bayern , wenn eS darauf ankam,
seinen Herrn zu vercachen . Bis zu 700 fl. wollte
man ihm bezahlen , aber eS würden ihn so viele Tau¬
send nicht bestochen haben . AlS der DreikönigStag
nahte , wollte Ep ckbacher einmal mit dem trauernden
Weibe ess-n ; er meinte , daß man ihn jrtzt weniger
suchen werde . Kaum aber saß er in der warmen
Stube zu Tuche , als ein Kind des Bauern , bei dem
sie waren , mit dem Rufe hereinftür te : „Die Buy rn
kommen !" Schnell springt er auf , um den R egel
vorzuschieben . Da hörte er das Stoffen der Gewehr -
kolven. Nach einer ändern Thür springend will ec
hier in'S Freie ; doch auch hier kommen sieben Sol «
daten vom Berge herab. Die GcisteSgegenwart ver¬
läßt ihn aber auch j tzl nicht . Br wirkt einen kleinen
Handschlitten , der gerade da liegt , auf die Schulter
und steigt auf dem schmalen Pfade gleich einem
Knechte , der Holz holen will , hinauf , den Soldaten
entgegen . Die herabkommenden Bay rn rufen ihm
zu , hier auS dem Wege zu gehen . „DaS ist an
Euch !" erwiederte er ihnen k ck: „ich habe noch dr i
Lasten Holz himin zu schaffen !" u d auf solche Weise
gelingt «s ihm , die nahe Wüdlpitze zu erreichen.

J . tzt aber bli b nur der äußerste Zufluchtsort üb¬
rig : der GcMShacken , ein Felsen , ein Flcner , dessen
Name schon andemet , daß keine Menschen hier Hau¬
fen. Nur Gemie suchen zuweilen im Wuner hier
Schutz . Ais Specköach <r im November feinen htzlen
Versuch zum Aaistand machte , unv wenig E -i pfäng -
lichkett dafür sah. hatte er sich hier eine Schlucht zur
Sicherheit auSerllsen und davin Fleisch , Mehl und
Schmalz , sowie selbst 900 Patronen und 17 Büchs . n
vom treuen Zoppel bmschaffen lassen. Ja solcher
JahreSzeu aber hm -ugelangen , mußre daS kühnste
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Unternehmen sein . Und in welcher traurigen Ein¬
samkeit lebte er hier. Mit großer Vorsicht mußte er
Feuer anzünden , um die Flammen und den Rauch
Nicht unten wahrnehmen zu taffm . Und hiezu kamen
noch Schmerzen ; die Stoffe , welche er im Kampfe zu
Melek erlitten hatte , schmerzten ihn wieder aufs Neue .
Bis zum März , zu welcher Zeit Hofer schon daS
Zeitliche gesegnet hatte , lebte Speckbacher hier in einer
traurigern Lage , als je ein Robinson erfahren haben
mag . Und doch selbst dieses Obdach sollte ihm nicht
bleiben . In den ersten Tagen des LenzmonarS trat
schon Thauwetter ein , am 14 . aber stürzte eine La-
vine herab , ergriff ihn vor seiner Schlucht und schleu¬
derte ihn eine halbe Stunde tief mit solcher Gewalt
hinab , daß er sich das Hüftbein verrenkte. Außer
Stande wieder ewporzuklttrern , verließ ihn jetzt fast
alle Hoffnung . „Lieber wollte er seinen Verfolgern
in die Hände fallen , als einsam in Schmerz , Krank¬
heit und Hunger umkommen ;" sagte er später. Mit
aller Anstrengung feiner Kräfte kroch, schlich und
hinkte er so nach Volderberg zum Gastfreunde ; zwei
und eine halbe Stunde hatte er zurückzulegen, welche
zu sieben drr peinlichsten wurden , die er je erlebt hatte .
Non zwei Freunven , von denen er zugleich das trau¬
rige Schicksal Hofer 'S erfuhr , wurde er in der Nacht
nach Rinn getragen , wo bereits seine Familie wieder
hauSte , und dort vor dem Stalle , der entfernt vom
Wohnhause stand , niedergelegt , wo ihn sein treuer
Zoppel bald darauf fand . Dieser , das Gefährliche
seiner Lage ahnend , grub flugS ein Loch im Stalle ,
gerade hinreichend einen Menschen auizur .ehmen . Hier
legte er den Leidenden hinein , mit Mist und Stroh
ihn bedeckend, daß er nur durch ein Loch athmen
konnte, welches der Leib einer Kuh verbarg . Slebm
Wochen verlebte er in diesem jämmerlichen Zustande ,
mit Milch und Blvd und einem Ei sich nährend ;
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von der steten Furcht gepeiniget, entdeckt zu werden,
denn daS ganze HauS lag voll Bayern, und ein
Wort, ein Gang in den S -all. wohin die Soldaten
öfters kamen, konnte daS Gchetmwß verrathen.

Endlich aber konnte er eS nicht länger mehr auS-
halten. Die stinkenve Luft, die Unsauberkeit, daS
wachsende Ungeziefer peinigten ihn in um so größeren
Maße, je mehr er fühlte, daß die anhaltende Ruhe
den Gebrauch des Gliedes wieder volliommen berge-
stellt hatte. Am 2. Mai stand er auS dem Grabe
aus; bis zum5. versuchte er sich im Stehen und
Gehen, doch nur im Stalle. Run ließ er sein Weib
holen zur bittern Abschiedsstunde; denn er wollte die
gefährliche Wanderung nach O sterreich zum zweiten
Male antreten. DaS gute Weib weinte bitterlich,
als sie erfuhr, wie nahe er ihr gewesen, wie sehr er
geduldet, und ohne ihren B-iftand habe bleiben müs¬
sen. Und nun solch ein Augenblickd.S Wiedersehens
auch der einer langen Trennung! Wahrlich im Leben
gewöhnlicherM nschen kommen oft Ereignisse vor,
denen kaum der Much eineSH lden gewachsen wäre.

Mit Mundvorrath und sonst Nothigem reichlich
versorgt, um nicht mit hinterlistigen, verrächerischen
Menschen sobald zu ammentreffen zu müssen, trat Sprck-
bacher vorsichtig, obschon reicher an Hoffnung, glück¬
lich zu entkommen, den Weg an über die höchsten
Ber̂ e nach Dur, nach demZ llerthale, über die Ger-
loS, an der Krimmel hin nach Gastein und durch's
Thal St . Michael nach Sny rmark; so daß er von
da auS endlich glücklich in Wien anlangte. Immer
gab eS aber auf diesem Wege noch mit großen Ge¬
fährlichkeiten zu käwpsen. In Wien fand er gastliche
Ausnahme; wenn auch nicht glänzende Ehren stellen
und reiche Einkünfte feine großen Opfer b lohnten. —-

Auch Hofer wurde von mehreren Seiten dazu ge-
rathen, durch die Flucht nach Oesterreich sich vor den
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Nachstellungen der Feinde zu sichern, um so mehr, da
auf seinen Kopf bereits ein Preis von 10,000 Gul¬
den gesetzt gewesen war. Er wußte nur zu gut, daß,
wenn er ven Feinden in die Hände falle, er seiner
Halsstarrigkeit wegen, mit der er alle Friedensunter¬
handlungen von sich gewiesen hatte , zum Tode ver-
urtheilt würde; und dennoch konnte er sich nicht dazu
entschließen, Weib und Kinder zu verlassen, und in
der Flucht sein Herl zu suchen, obschon er ringsum
von den Verfolgern immer enger in seinem Thal ein¬
geschlossen wurde. ES wohnte in ihm als potenzirteS
geistiges und körperliches Gefühl die dem Gebirgsbe¬
wohner angeborne Lnbe und Sehnsucht zur heimath-
lichen Erve. Dann schien er vom Schicksal ergriffen;
er sollte das Ende seines WnkenS nicht überleben.
Das jn den letzten Feindseligkeiten vergossene Blut
erfüllte ihn mit dunkler Ahnung nach Oben.

VM .
Hoser 'S Flucht , Gefangennehmung und

Hinrichtung .
In der letzten Zeit hatte Hofer einen jungen

Menschen, einen entlaufenen Studenten, wie eS hieß,
NamenS Dönninger, als ffinen Sekretär zu sich ge¬
nommen, der es m der Thut aufrichtiger mit Hofer
memte, als viele seiner schemdaren Freunde, die seinen
PattwüSmuS nur deßhalb aus'S Höchste zu steigern
suchten, um im Falle deS M -ßlingenS alle Schuld
aus ihn wälzen zu können. Nock immer lebte Hofer
in dem Wahne, daß es möglich wäre , daß österrei¬
chische Truppen kommen könnten, das liebe Tyrol von
den Feinden zu befreien. In dieser Absicht sandte er
am 23. November AbendS Dönninger aus , die Ge¬
gend zu rekognoSziren, indem dieser über den Jausen
eine Kolonne anmarschieren sah, die er für Franzosen

Andreas Hrftr. 4
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hielt. Hofer aber glaubte, daß eS auch möglich fein
könnte, daß eS Oesterrekcher wären. AlS Dönninger
mit der bestimmten Nachricht wiederkehrte, daß eS
Franzosen feien, war Hofer nun ernstlich auf feine
Sicherheit bedacht. Er eilte noch in derselben Nacht
mit seinem Weibe, seinem Sohne und seinem Freunde
Dönninger auf eine Höhe der Kellerlahn in eine Hütte,
wo Alle nach dem beschwerlichen Steigen einen erquik-
kenden Schlaf fanden. Am ändern Morgen sahen fie
die Franzosen im Thale aufbrechen und weiter mar-
schiren. Hofer dagegen wunderte mit den Seinen
nach Brandach , tief im Gebirge, wo er einen Hof
besaß, den ein gewisser Pfandler bewirtbschäftete. Hier
war er sicher, gute Ausnahme zu finden. Da er sich
hier noch nicht sicher genug wähnte, zog er es vor,
mit den Seinen sich auf die sogenannte Pfandleralm
zu flüchten und dort in einem Heugaden Wohnung
zu nehmen, wohin ihnen der Bauer von Zeit zu Zeit
Lebensmittel und sonst NöthigeS hinauf schickte. Dort
lebte Hofer unentdeckt, und seine Freunde hatten bereits
allerwärtS die Kunde verbreitet, er sei glücklich ent¬
kommen, und befinde sich in Wien ; als eines TageS
eS war am 23. Janer 1810 , ein gewisser Raffel,
aus dem Dorfe Schönau bei Meran gebürtig, sei eS
aus Zufall oder Absicht, nach der Pfandler - Alm
kam und dort Hofer entdeckte. Auf Hofer'S Frage :
Was er denn hier suche, erwiederte Raffel, daß er
eine Kalbe verloren habe, und wie er glaube, könnte
sich dieselbe hieher verirrt haben. Hieraus drückte ihm
Hofer zwei Kronenthaler mit den Worten in die Hände:
„Trinkt auf meine Gesundheit!" indem er ihn bejchwor,
Niemanden etwas von seinem Aufenthalte zu sagen,
was er auch hoch und theuer zu halten versprach.
Raffel, ging am zweiten Tage darauf, unter dem Vor-
wande Wein zu holen, nach Meran , verfügte sich
zum französischen General Barraquay d'Hilliers und
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vollzog die Verrätherei. Der General behielt ihn bet
sich und ließ am folgenden Abend(26. Januar) 400
Mann, Raffel an der Spitze, aufbrechen, und sie
marschirten die ganze Nacht gegen die Pfandler-Alm,
zu. Am 27. Jäner früh noch lag der Sandwirch
mit seinem Weibe unten in der Hütte, Dönninger
mit Johannes, Hofer'S Sobn, oben unterm Dache.
Dönninger hörte mit einemmale auf dem knarrenden
Schnee Tritte; er springt auf, noch funkeln die Sterne
am Himmel. Die Knechte, welche Lebensmittel auS
dem Thale heraufbrachten, konnten es nicht sein; denn
diese pflegten immer, ehe sie Heraufstiegen, in St . Mar¬
tin die Messe zu hören. Schnell weckt er den jungen
Hofer: „ES kommen Franzosen!" Auch dieser springt
auf. Eine Menge Soldaten zieht der Hütte zu.
Dönninger klettert mit Johannes zum Dachfenster
hinaus, und beide steigen auf der Rückseite hinunter,
im Schnee sich zu verbergen. Kaum auf dem Boden
angelangt werden sie von ändern Soldaten ergriffen,
welche auf dieser Seite schon die Hütte umgeben
hatten. Man band sie, als in dem Augenblicke
Hofer, von seinem Weibe kurz vorher geweckt mit
dem Rufe: „Die Franzosen sind da!" aus der
Hürte trat und mit fester Stimme fragte: „Wer
spricht Deutsch?"

Der Kommandant deS Piquets trat vor. Hofer,
gefaßt und entschlossen, rief mit männlicher Stimme,
laut, daß eS Alle hören konnten: „Sie seien gekom¬
men, ihn gefangen zu nehmen; hier stehe er; mit ihm
möchten sie thun, wie sie wollten, denn er sei schul¬
dig; aber für sein Welb, seinen Sohn, feinen Schrei¬
ber, den jungen Menschen bäte er um Gnade, denn
diese seien wahrhaftig unschuldig."

Doch man achtete nucht auf diese seine Bitte, son¬
dern fesselte Hofer und seine Frau, und die Soldaten
oder Gendarmen sollen sich dabei wie Henkersknechte
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benommen haben. Sie schlugen und mißhandelten
ihn; sie rissen ihm zum Theil seinen Bart auS, daß
daS Blut herablief und in der kalten Luft eine Kruste
bildete. Der redliche Mann blieb unerschüttert bei
dieser Behandlung. Als er seinen Sohn und Schrei¬
ber herdeiführen sah, rief er ihnen zu: „Betet und
seid standhaft! Leidet mit Geduld, dann könnt Ihr
etwas von Euern Sünden abbüßen!"

Jetzt wurde „Marsch" kommandirt. ES ging die
Alpe hinab, auf welcher Hofer mit den Seinen acht
bange Wochen verlebt harte. Meran war die erste
Stadt, wohin die Gefangenen tranSportirt wurden.

Auf Befehl des Herrn Generals Barsquay
d'HillierS brachte man sie in ein b quemeS Geianq-
niß, gab ihnen 80 Mann Wache und verpflegie sie
mit all m Nokhwendrgen. Da Hofer die franwstschen
Gefangenen, so viel von ihm abhing, immer geliud
behandelt hatte, so besuchten ihn mehrere französische
Offftiere.

Hofer'S Gattin wurde sogleich am Morgen dar»
auf , der Sohn aber bald nachher, nach Hause ent¬
lassn ; dagegen aber Dönninger mit Hoter nach
Mantua abgeführt. Den schmerzlichen Ab Med für
immer wollen wir nicht schildern. Hofer allem behielt
Fassung genug, der Gattin und dem Sohne zuMeden,
daß sie sich inS Schick al ergeben möchten.

I - Mantua wieS man Beiden einen Kerker in
den Kassematten an. Dönninger ward gefährlich
krank, während welcher Zeit Hofer ihn aufs Liebe¬
vollste pflegte.

Es dauerte ziemlich lange, ehe die Entscheidung
über Hofer'S Schicksal auS dem Hauptquartiere des
Vizeköntgs von Italien zurück-om, und wenn man
wohl hie und da liest, daß mit der Hinrichtung deS
Unglücklichen auf Napoleons Befehl sehr geeilt wor¬
den wäre, so darf man zur Widerlegung dieser An-
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gäbe nur daS Datum der Gefangennehmung mit dem
der Hinrichtung vergleichen. Erst am 20. Februar er¬
folgte diese.

In der Nacht vom 19. zum 20. Februar wurden
Dönninger und Hofer ganz unerwartet im Schlafe
gestört, weil sieben Offiziere, welche daS Kriegsgericht
bildeten, vom Gefanqenwärter und Eisenmetster beglei-
tet hereintraten. Dönninger ward angedeutet, daß er
den ihnen bis jetzt gemeinschaftlichen Kerker zu ver¬
lassen habe, und er nahm mit schmerzlichen Thränen
von Hofer Abschied, indem er in ein anderes, von
diesem durch einen schmalen Gang geschiedenes Ge-
fängniß gebracht wurde. Ein kleines Loch in der
Thür ließ ihn auf den Gang sehen.

Als der Morgen sein sparsames Licht im Kerker
verbreitete, vernahm er langsame Schritte im Gange
und die rasselnden Schlüssel deS Kerkermeisters. Man
öffnete Hoser'S Gesängniß; ein Paar Geistliche gingen
hinein. Sie blieben lange darin , bis endlich einer
herauskam und aus Dönninger'S Thür zuging. Er
überbrachte, als dessen Kerker aufgeschlossen war, etwas
Geld von Hofer und einige mit Bleistift geschriebene
Zeilen desselben, deS Inhalts , daß „sein lieber Cajetan
daS Letzte, waS er habe, in Empfang nehmen und
für ihn beten soll. Um 11 Uhr müsse er sterben."

Dönninger'S Schmerz ging in'S Maßlose. Er
wün'chte gleichfalls zu sterben und von Minute zu
Minute wuchs seine Verzweiflung. Jeden Glocken¬
schlag in der Citabelle hörte er. Endlich schlug es
Zehn Mit dem letzten Hall davon ward eS lebendig;
die Trommel wirbelt, der Gang hallt von schweren
Tritten wieder. DaS Commandowort ertönt; das
Gewehr klirrt an den Fuß gesetzt. Wie gebannt steht
Dönninger an der kleinen Oeffnung, daS Auge nur
auf die nah gegenüber liegende Thür geheftet. Jeder
Viertelstundenschlagmehrt seine Angst und treibt den
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kalten Schweiß auf seiner Stirne aus . Jetzt war es
drei Viertel auf eilf. Die Thüre von Hoser'S Ge-
fängniß geht auf. Hofer kommt, begleitet von den
Geistlichen und den Gefängnißwärtern, und sie wan¬
deln langsam den Gang fort und dann hinab.

Hofer , der sich bei allen Kämpfen deS JahreS
180S in Tyrol kaum ein einziges Mal in'S Gewühl
wagte, ging doch hier dem Tode mit einer Entschlos¬
senheit entgegen, daß ihn der Probst Manifesti, wel¬
cher ihn zum Tode begleitete, selbst auf'S Höchste be¬
wunderte und mit einem Lroe eiir^ liano , mit einem
Martere inlrepiäo vergleicht. Früh um 5 Uhr
schrieb Hofer noch an seinen Schwager Pökler in
Neumarkt und trug ihm auf , wie nach seiner Hin¬
richtung zu Hause Fürbitten in der Kirche gehalten
werden sollten, was seine Frau dem Pfarrer geben,
wie sie die Freunde bei dieser Gelegenheit bewirthen
möge. Und so schließt er denn endlich:

„Und so lebet Alle wohl auf der Welt , bis wir
im Himmel zusammenkommen und dort Gott loben
ohne Ende. Alle Paffeyrer und Bekannte sollen mein
eingedenk sein im heiligen Gebet, und meine Wirthin
soll sich nicht so bekümmern. Ich werde bitten bei
Gott für sie Alle."

„Ade, meine schnöde Welt ; so leicht kommt mir
daS Sterben , daß mir nicht die Augen naß werden.
Geschrieben um 5 Uhr in der Früh, und um 11 Uhr
reise ich mit der Hilfe aller Heiligen zu Gott."

Mantua , den 20. Februar 1810.
Dein im Leben geliebter

Andere Hofer,
vom Sand in Paffeyer."

„Im Namen des Herrn will ich auch die Reise
vornehmen zu Gott !" —
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So viel Ruhe in diesen letzten Zeilen sich auS-
spricht, so viel Ruhe ließ er auch auf dem Wege
nach dem Richtplatze wahrnehmen. Er unterhielt sich
da mit dem Probste Manifest! über Tyrol. den Tyroler»
krieg und die Zukunft des Landes. Sein Wunsch,
mit den vielen ändern in Mantua gefangen sitzenden
Landsleuten zu sprechen, ward ihm nicht gewährt. In
der Hand hielt Hofer ein mit Blumen umwundene-
Cruzifir, das er zu wiederholten Malen küßre.

Endlich auf der breiten Bastion unfern der Porta
Ceresa machte der Zug Halt. Die Grenadiere mar-
fchirten auf und bildeten ein Viereck, dessen eine Seite
offen blieb In diese stellte sich der Sandwirth, der
ihm gegebenen Weisung nach, und grüßte nach rechts
und links die Krieger. Manifesti betete nochmals
mit ihm; Hofer gab ibm sein silbernes Cruzifix, das
er umgehängt trug, umarmte ihn, und bat ihn, der
Gattin seinen Tod zu berichten! Zwölf Mann mit
geladenem Gewehr traten vor, zwanzig Schritte von
ihm eine kleine Linie bildend. Manifesti zog sich zu¬
rück. Hofer sollte-in weißeS Tuch nehmen, um sich
die Augen zu verbinden; er lehnte es ab. Eben so
gehorchte er dem Korporal nicht, als dieser ihm be¬
fahl, niederzuknien.

„Ich stehe vor dem, der mich erschaffen hat!"
sprach er mit fester Stimme. „Stehend will ich mei¬
nen Geist aufgeben. — Trefft gut!" sagte er sanfter
zu ihm, und drückte ihm sein letztes Geldstück, einen
unter seiner Herrschaft geprägten Zwanziger in die
Hand. Noch betete er ein Paar Minuten lang, und
kommandirte dann selbst: „Gebt Feuer!"

Die damaligen Berichte melden nicht, daß er so
schlecht get:offen worden sei, wie man späterhin aus¬
gezeichnet findet. Der Leichnam ward dann von den
Grenadieren in die Pfarrkirche St . Michael gebracht,
und hier, während man ihm die Erequien hielt, offen
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auSgesetzt. Alle sollten sehen, daß der gefürchtete
„Barbone" oder „Sanvird" wirklich todt vor ihnen
liege. Nachher wurde er in einem Garten der Cita-
delle beerdiget. Sein Grab bezeichnete folgende In »
schrift: tzu! Ziuee la spoKlia äel su ^ närea
Hvker, äello Zeneral kardone , Ovmmrinärrnte
supremo äblla MliLie äel lirolo . kueilato in
yuesta ionteLLa nel Kivino 20. k'edr. 1810̂
se^olto in lluesto luoKO." (Hiev liegt der ent¬
seelte selig verstorbene Andreas Hofer, genannt der
bärtige General, höchster Anführer der Tyroler Schützen.
Erschossen in dieser Festung am Tag deS 20. Februar
1810. Beerdigt an diesem Platz.)

Sogleich nach der Hinrichtung Hofer'S wurde auch
Dönninger seiner Haft entlassen; man steckte ihn unter
ein Regiment des leichten Fußvolks, das auf Corfika
in Garnison lag, und später glückte es ihm, das Va¬
terland wieder zu erreichen.

IX .
Weitere Ereignisse .

Mit Holer'S Tod und Speckbacher'S und HaS-
pinger'S Flucht waren freilich die festesten und besten
Säulen deS Tyroler FreiheitSkampfeS gefallen; daß
jedoch theilS Fanatismus, theilS wilde Verzweiflung
immer noch einzelne Versuche machten, das aufgelegte
Joch abzuschütteln, ist unläugbar; doch fruchtete eS
zu nichts. In dumpfer Rube brütete so das Land
fort, besonders daS mittlere und nördliche Tyrol, das
nun alle die ihm so verhaßten bayerischen Einrichtungen
in noch viel größerem Maße empfand, als bis 1809.

Da verschwand Napoleons größtes Heer auf
Rußlands Eisfeldern, und der Mulh der Deutschen
erglühte in dem Maße, als der französische vom
Nordwinde auSgeblasen worden war. Auch Oester-
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reich schloß sich, wenn auch langsam und bedächtig,
der großen Völkerbewegung an, und so erschien uner¬
wartet, ohne daß eS am 1. Januar 1813 ein Tyroler
hätte ahnen können, die Stunde, wo er in der Haupt¬
sache daS, was er 1809 mit den blutigsten, theuersten
Opfern zu erstreben umsonst bemüht gewesen war,
fast ohne die geringste Mühe erhielt. Die Herrschaft
der Fremden verschwand; MeS , was bis 1809 zu
Tyrol gehört hatte, verschmolz wieder miteinander, der
alte Name kehrte wieder, daS österreichische Kaiserhaus
heftete den Adler wieder an, und AlleS geschah, ohne
daß Tyrol nöthig hätte, sich wiever unter die Fahnen
eines Führers zu schaaren, wie Hofer und seine Ver¬
trauten waren. Baycrn wurde bei der neuen GebietS-
eintheilung für die Abrretung TycolS mit Würzburg
und Aichaffenburg entschädiget. —

Hatte eS die Politik versäumt, in der geraumen
Zeit, wo Hofer gefangen saß, zu seinen Gunsten mit
einer wirksamen Bitte einzuschretten, so unterließ sie
doch nicht, nachdem er todt war , dafür zu sorgen,
daß seine Familie vor NahrungS orgen geschützt, sein
Name geehrt und sein Andenken geheiligt blieb. Ho-
fer'S Familie war gleich nach ihrer Entlassung in ihr
heimatliches Thal gegangen, wo sie vom französischen
Gouvernement unter besondern Schutz gestellt wurde;
ferner wieS Kaiser Franz I . derselben einen JahreS -
gehalt von 2000 fl. Bankzettel an ; dem Sohne Ho-
fer'S, Johannes , welcher nach Oesterreich übersichelte,
wurden mm Ankäufe eineS Gutes in Oberösterreich
32,000 fl. bewilligt, und wurde dasselbe bis zu des-
fln Mündigkeit von dem Freunde und Bundesgenossen
Dofer's , Jos-pH Speckdacher, verwaltet. Die Witlwe
Hofer'S blicb mit einer unverheirathetenTochter bei
ihrem Schwiegersöhne Andra Erb auf dem WirthS-
hause zum Sand in Pasftyr .

Später ward Hofer von der österreichischenRe-
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gierung mit einem Aufwande von 25.000 fl. Münze
in der Hofkirche zu Innsbruck ein Denkmal gesetzt,
und in Gegenwart seiner Schwiegersöhne und eineS
VetterS, Johann Hofer, Schloßhauptwann in Tycol
am 5. Mai 1834 feierlich enthüllt. ES verwahrt
die Gebeine des Tyroler Helden, welche schon im
Jahre 1823 auf k. k. Befehl von Mantua über
Botzen und Mittewald nach Sterzingen und von da
über den Brenner und Jselberg.nach Innsbruck ge¬
führt worden waren, wo sie am 23. Februar vor¬
läufig im Servittenkloster beigesetzt wurden, um später
unter dem Denkmale zu ruhen.

DaS Marmorbild ehrt den Meister, welcher eS
aus heimathtichem Stein von Meran meißelte, wie
den Helden, der in kolossaler Gestalt, acht und einen
halben Fuß hoch, eben so malerisch als getreu ausge¬
faßt dasteht. Ein großes Basrelief unten zu Füssen
stellt ihn noch einmal dar , und zeigt ihn in dem
Moment, wie die rüstigen Männer TyrolS auf die
Fahne des Helden schwören. Unmittelbar dem Sar¬
kophage Maximilianst . gegenüber bietet dieses Denk¬
mal den in seiner Art fast unerhörten Fall, daß die
Asche eines schlichten LandmanneS in einer Hofkirche
eben da ruht, wo sich ein Kaiser daS Grab hatte
bauen lassen. Im Jahre 1838 errichteten die Stände
TyrolS Hofer'S Denkmal gegenüber den sämmtlichen
im Freiheitskriege gefallenen Kämpfern ein Monument
zu welchem Kaiser FerdinandI. am 12. August den
Grundstein legte. Es besteht aus einem einfachen
weißen Kreuz auf dunkelfarbigem Marmorboden, mit
der Umschrift: „Den gefallenen Vertheidigern das
dankbare Vaterland."

Kaiser Franz I. hatte überdieß noch der Familie
Hofer'S die ehrenvolle Auszeichnung zuerkannt, sie und
ihre Nachkommen in den Adelsstand des Kaiserreiches
zu erheben, und Kaiser Ferdinand I . kaufte, als er
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im Jahre (838 in Tyrol anwesend war, daS WirthS-
hauS Hofer'S , um eS in ein Lehen zu verwandeln,
das auf immerwährende Zeiten in der Familie unter
dem Namen : „von Hofer'S Sandhof " bleiben soll.
DaS damit verliehene Wappen besteht auS zwei gol¬
denen und zwei rothen Feldern; die erstem enthalten
den Tyroler Avler , wie ihn Hofer'S Zwanzigkreuzer¬
stücke von 1809 zeigen, und einen festen Thurm, de«
Thurm des Gefängnisses in Mantua andeutend; in
den zwei rothen Feldern gegenüber ist ein Lorbeerkranz
und ein GebirgSschütze mit aufgelegtem Stutzen.

DaS WirthShauS Hofer'S am Sande zu Paffeyr
ward nach dessen Tod, und namentlich nachdem Tyrol
wieder zu Oesterreich gekommen war, von vielen Frem¬
den besucht, und mit großer Bereitwilligkeit wurden
diesen von dessen Nachkommen die Reliquien vorge¬
wiesen, welche daS Andenken an den Mann bewahr¬
ten , der aus reiner und aufrichtiger Vaterlandsliebe
den heimatlichen Herd nicht verlassen wollte , und so
sich der Gefahr deS unvermeidlichenTodeS preis gab.

Erst zu Anfang des JahreS 1858 segnete der
Held in der Mönchskutte, Pater Joachim HaSpinger,
daS Zeitliche, nachdem er die letzten Lebensjahre in
Salzburg zubrachte und daselbst im September 1855
seine 50 jährige Sekundizfeier als Pricsterjubrlar be¬
ging , bei welcher Feier er auch das goldene Verdienst¬
kreuz pro p!!s M6rrti8 erhalten hatte. Am 26 . Ok¬
tober 177V zu St . Martin im Gsießthale, Dekanats
Briren , geboren, wurde er am 1. September 1805
zum Priester geweiht und beschloß lein vielbewegtes
Leben zu Salzburg am 12 . Januar 1858 im 82 . Jahre
seines Alters. Se . Maj . der Kaiser Franz Joseph
von Oesterreich haben zu bestimmen geruht , daß die
irdischen Ueberreste des Helven^ eiseS nach Innsbruck
gebracht und dort neben denen deS Andreas Hofer
in der Hoskirche beigesetzt werden, woselbst auch für
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die Errichtung eines entsprechenden DenkmaleS zur
Erinnerung an denselben Sorge getragen wird.

Gleiche ehrenvolle Auszeichnung werden auch
die irdischen Ueberreste deS Tyroler Helden Joseph
Speckbecher gewürdiget, die einem jüngst ertheilren
kaiserlichen Befehle zufolge von Hall, wo Speckbacher
im Jahre 1820 mit dem Charakter eines MajorS der
Tyroler Schützen starb, nach Innsbruck überfübrt und
dort neben Hofer und Haspinger beigesetzt werden
sollen, zur lohnenden Anerkennung für die im Leben
bewährte treue Anhänglichkeit an das Kaiserhaus.

Und so ruhen denn nun diese Helden neben ein¬
ander, um der späten Nachwelt davon Zeugniß zu
geben, auf welch rühmliche Weise ihr aufopfernder
Patriotismus noch in späten Jahren von Seite der
erhabenen Monarchen des HauseS Habsburg liebe¬
volle Anerkennung und Auszeichnunggefunden hat.

Wir theilen zum Schluße die Ballade mit, welche
der geniale Dichter Julius Mosen zur Erinnerung
an Hofer verfaßt hat :

Hofer 'S Tod .
Zu Mantua in Banden

Der treue Hofer war ;
In Mantua zum Tode
Führt ihn der Feinde Schaar .
ES blutete der Brüder Herz:
Ganz Deutschland, ach, in Schmach und Schmerz!
Mit ihm das Land Tyrol !

Die Hände auf dem Rücken
Andreas Hofer ging
Mit ruhig festen Schritten,
Ihm schien der Tod gering;
Der Tod, den er so manchesmal
Vom Jselberg geschickt in'S Thal,
Im heil'gen Land Tyrol!



Doch als aus Kerkergittern
Im festen Mantua
Die treuen Waffenbrüder
Die Händ er strecken sah;
Da rief er laut: Gott fei mit Euch,
Mit dem verrath'nen deutschen Reich
Und mit dem Land Tyrol!

Dem Tambour will der Wirbel
Nicht unterm Schlägel vor;
Als nun Andreas Hofer
Schritt durch daS finstre Thor.
Andreas, noch in Banden frei, -
Dort stand er fest auf der Bastei,
Der Mann vom Land Tyrol!

Dort soll er niederknien,
Er sprach: „DaS thu' ich nit!
Will sterben, wie ich stehe,
Will sterben, wie ich stritt» —
So wie ich steh auf dieser Schanz:
Es leb mein guter Kaiser Franz,
Mit ihm fein Land Tyrol!"

Und von der Hand die Binde
Nimmt ihm der Korporal;
Andreas Hofer betet
Allhier zum Letztenmal.
Dann ruft er: „Nun, so trefft mich recht!
Gebt Feuer! — Ach, wie schießt Ihr schlecht
Ade, mein Land Tyrol!"
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